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Tageschronik Franzöſiſche Verdrehungskünſte. Der oberſchleſiſche Polenputſch

Umfall der Parteien? Annahme des Ultimatums?
Die Regierungsbildung iſt noch nicht erfolgt.
Die Lage in Oberſchleſien iſt unverändert.
Die franzöſiſche Regierung ſucht die Vorgänge in Oberſchle

Du zu verdrehen und lehnt ein Eingreifen der Reichswehr
aDie Reſolution Knox wird einſtweilen zurückgeſtellt.

Die wankelmütigen Parteien.
Noch keine Entſcheidung

Ueber die Stellungnahme der Parteien zu dem ultima-
tum wird berichtet. daß die Deutſchnationale Volkspartei die
Unterſchrift unter die Ententenote einmütig ablehnt. Die
Deutſche Volkspartei ſei ebenfalls in ihrer großen Mehr-
heit für die Ablehnung. Das Zentrum ſei zum größten Teil
für Annahme, desgleichen die Demokraten. Der „L. A.“
will allerdings wiſſen. daß die demokratiſche Fraktion gegen
die Unterzeichnung ſei. Die Sozialdemokratie hat ihre Be
reitwilligkeit zur Annahme kundgegeben. Die Unabhän-
nigen treten für die Unterzeichnung der Ententenote ein und

Aenderung der bisherigen Gewaltpolitik der Entente.

vatei und der Demokraten aber auch des Zentrums r
es von Wichtigkeit ſein, ob eine Gewißheit darüber vorh
den iſt, daß im Falle der Annahme des Ultimatums die
bisher ausgeübten ZJwangsmaßnahmen, nämlich die Be
ſetzung von Düſſeldorf. Duisburg und Ruhrort, die Rhein
zollgrenze und die 50prozentige Abgabe auf deutſcher Wa
ren ſofort Weagfall kommen, ob eine Jnterpretation jener
Bedingung des Ultimatums erfolagt, die ſich auf die deutſche
Materiallieferungen beziehen. und ob im allgemeinen eine
Sicherheit dafür beſteht. daß bei einer ſonſt loyalen Durch-
führung des eventuellen Abkommens nicht ſpäterhin nach
einem Vorwand geſucht werden wird, die Ruhrbeſetzung doch
durchzuführen. Wenn darüber befriedigende Aufklärungen
gegeben werden könnten, dann werde die Möglichkeit gegeben,
daß die ſchweren Bedenken die bei den Regierungspartei
en gegen eine Unterzeichnung ohne Vorbehalt und ohne Be
dingungen noch unvermindert beſtehen, überwunden werden.

Aenderung der Regierungskoalition
V. T.“ und „V. Z.“ glauben an die Möglichkeit eines

Wiederauflebens der alten Koalition, einer Regierung. die
ſich aus Zentrum, Demokraten und Sozialdemokraten zu
ſammenſetzen würde. Laut „B. Z. hatten ſich Zentrun
und Demokraten bereits damit einverſtanden erklärt.
Als vorausſichtliche Kandidaten für den Reichskanzlerpoſten
werden die Sozialdemokraten Hermann Müller und Reichs
igaspräſident Löbe genannt. Jm Gegenſatz zu dieſer Ver
on meldet der „Vorwärts“, das Zentrum ſtehe auf dem
Standpunkt daß es nur dann in eine „Annehm“ Regierung
eintreten könne, wenn ihm ſeine bisherigen Weggefährten in
der Regierung. Demokraten und Deutſche Volkspartei, weiter
die Treue halten.

Aus dem auswärtigen Ausſchuß
Der auswärtige Ausſchuß trat geſtern abend zu einer Sit

gung zufammen. Faſt ſämtliche Kabinettsmitglieder waren
erſchienen. Botſchafter Dr. Mayer und Staatsſekretär
Veramann machten erläuternde Ausführungen. Zu Be
ſchüſſen kam es nicht. Privattelegramme berichten über einen
Stimmunasumſchwung zu Gunſten der Annahme des Ulti
matums (1). Die ſozialdemokratiſche Reichstagsfraktion
ſprach ſich angeſichts der Gewaltandrohung und der daraus
entſtehenden Folgen für An wahme des Ultimatums aus,
falls Bayern ſich zur Entwaffnung und Auflöſung der A
Einwohnerwehren bis zum 30. Juni verpflichtet. Gegen
die unſere Leiſtungsfähiakeit weit überſchreitenden Repara
ttonsforderungen wird ſchärfſtens proteſtiert. jedoch die Er
füllung der Bedingungen vom auten Willen des Bürgertums
abhängig gemacht, dem deshalb die Verantwortung zu
falle (M. (Was dem Büragertum ſehr leicht fallen wird. wenn
die Arbeiter nicht arbeiten wollen. Die Logik, daß das
Bürgertum die Verantwortung für die Unterſchrift der So
ßioldemokraten unter eine als unmöglich anerkannte Ver-

übernehmen ſoll, iſt übrigens echt ſozialdemo-
rTätfrtfeh.

Die Stellung Bayerns.
Sowohl bei der baveriſchen Regierung als auch bei den

Fraaletionevarteien iſt kaum ein Zweifel darüber vorhanden,
aß die Frage, die Bavern zunächſt berührt. die der Ent

waffnung, keine Rolle ſpielt gegenüber den großen Entſchei
Unaen, vor die das Reich geſteſlt iſt. Jn politiſchen Krei-
n iſt man der Ueberzeugung, daß keineswegs die Stel-
ung des Herrn v. Kahr von dieier Frage abhängig ge-

macht werden könne. Ein Zwang. der nicht gebrochen

an

Die franzöſiſche Antwortnote über Oberſchleſien.
Die franzöſiſche Regierung hat auf die deutſche Note

bezüglich Oberſchleſiens u. a. geantwortet:
Die übermittelten Meldungen aus deutſcher Quelle ſtel

len in tendenziöſer Weiſe die im übrigen bedauerlichen
Vorgänge dar. Der Grund der Unruhen iſt ohne Zweifel
zu ſuchen in den aus deutſcher Quelle veröffentlichten Nach
richten. die unzutreffenderweiſe meldeten, daß die Alliierten
ſich entſchieden hätten. den größten Teil des Jnduſtrie- und
Bergwerksgebietes Deutſchland zuzuteilen. Dieſe fal-

ſche Meldung hat den Aufſtand der Jnſurgenten ent-
feſſelt. (1) Die Jnteralliierte Kommiſſion hat in ein-
mütiger Uebereinſtimmung die energiſchſten (7) Maßregeln
zur ſchnellen Wiederherſtellung der Ordnung und zur Wie-

derherſtellung der Sicherheit der Einwohner aller Nationg-
litäten, die im Abſtimmungsgebiet leben, getroffen. Die
alliierten Truppen haben voll ihre Pflicht getan. (2!) Die
jetzt einlaufenden Meldungen laſſen die Beſſerung der Lage
in den wichtigſten Zentren der Grubenreviere feſtſtellen. (7)

Von irgend einer der Jnteralliierten Kommiſſion für
Oberſchleſien von außerhalb zu leiſtenden Hilfe kann nicht

e e v e
e

Die deutſche Regierung proteſtiert mit aller Energie ge
gen die Behauptung, daß die Veröffentlichungen der deut-
ſchen Preſſe über die vorausſichtliche Zuteilung des ober-
ſchleſiſchen Jnduſtriegebietes an Deutſchland den Anuf-
ruhr der Polen entfeſſelt haben. Sie ſtellt feſt. daß die
Nachricht, die interalliierte Kommiſſion habe ſich entſchloſ
ſen, den größten Teil des Jnduſtrie- und Bergwerksgebie-
tes, ſowie einen Grenzſtreifen des Kreiſes Kattowitz
Deutſchland zuzuteilen, von der „Oberſchleſiſchen Grenz-
zeitung“ des Herrn Korfanty veröffentlicht wurde und erſt
aus dieſer auf die deutſchen Blätter übergegangen iſt. Es
iſt ſchon feſtgeſtellt worden. daß offenbar die Nachricht von
polniſcher Seite in die Preſſe lanziert wurde, um den Po
len einen Anlaß zum Proteſt mit der Waffe zu geben.
Auch der Behauptung muß entgegengetreten werden, daß
die alliierten Truppen in ihrer Geſamtheit ihre Pflicht ge
tan hätten. Es iſt rückhaltlos anzuerkennen, daß die Jta-
liener ſich aut geſchlagen haben, was auch ihre verhältnis-
mäßig hohen Verluſte beweiſen. Andererſeits iſt aber
auf das merkwürdige Verhalten der franzöſiſchen Truppen
zur Genüge hingewieſen worden.

werden kann. kann ihm das Vertrauen des Landes nicht
entziehen. Das wird ſich herausſtellen in dem Augenblick,
in e Herr v. Kahr gezwungen iſt, die Vertrauensfrage
zu ſtellen.

Arbeit hinter den Kuliſſen.
Anſcheinend geht es uns mit dem Ultimatum der Entente

nicht ein Jota anders, als ſ. Z. mit dem Friedensvertrag.
Am Sonnabend war noch alles feſt. „Es wird abgelehnt!
Selbſtverſtändlich wird abgelehnt!“ und man ſprach bereits
von dem neuen holden Wunder der Einheitsfront von Hergt
bis Scheidemann. Seither iſt Herr Dr. Maye r-Kaufbeuren
der ſogenannte deutſche Botſchafter in Paris, in Berlin ein
getroffen. Von der Uebernahme des Fehrenbachſchen Erbes
ſcheint der Freund und Vertrauensmann des tüchtigen Erz
berger nicht recht etwas wiſſen zu wollen. Kein Wunder!
Er iſt nicht ehrgeizig, und legt gar keinen Wert darauf. in
Zukunft vorgehalten zu bekommen, daß ſein Name unter der

nnahme der Londoner Bedingungen ſteht. Aber dafür
ſorgen, daß das Ultimatum angenommen wird. das iſt ganz
etwas anderes! Das iſt ganz im Sinne Erzbergerſcher Po
litik. iſt die rechte Fortſetzung des Weimarer „Friedens-
werkes“. Und er weiß, wo die Freunde ſeines Herrn und
Meiſters von ehedem ſitzen. weiß damit. wo es faul und
brüchig iſt in den Parteien und wo die Eingangspforten für
Quertreibereien und Spaltpilze ſind. Dieſe faulen Stellen
ſind ſeit vorgeſtern eifrig benutzt worden und haben ſich
nur allzuwillig aufgetan. Das Ergebnis? Alles iſt anders
geworden ſeit Sonnabend. Zudem weilt Sir Robert Ber
tie man denke ſich Sir Bertie, da Vertraute weiland King
Eduards! ebenfalls in Berlin und tuſchelt im Auftrag
Llovd Georges herum: Nehmt an! Es kommt Alles ganz
anders!“ Das iſt zu viel für die Mannesſeelen der Mehr
heit des Verſailler Friedens und für etliche andere Leute
auch. Man raunt ſich ins Ohr, dvaß, wenn wir ſo ſchlau
ſind. anzunehmen, Herr Briand fällt und dafür vermutlich
Herr Poincaré das Ruhrgebiet beſetzt, und vergißt, daß im
Falle unſerer Ablehnung der gute Lloyd Georges ſtürzt (was
doch quch nicht zu vergchten iſt) und die endliche Neuorientie-
rung der engliſchen Politik unguſſchiebbar wird.

und die Kommuniſten
Von M. Hannß.

Die jetzigen Ereigniſſe in Oberſchleſien haben den, der die
Polen kannte, nicht überraſcht. Wir Deutſchen jedenfalls aus
der Provinz Poſen wußten mit abſoluter Sicherheit, daß es
ſo kommen würde. Jch habe auch die Ueberzeugung, daß un
ſere Regierung dieſes Wiſſen hatte. Ob es irgendwie möglich
war bei dem Verhalten der Entente und allen Vorſtellungen
und Beweiſen gegenüber dies zu verhindern, entzieht ſich
meiner Beurteilung. Dieſe Zeilen ſind auch nicht zu dieſem
Zwecke geſchrieben, ſondern nur dazu, um aufs ſchärfſte Wider
ſpruch zu erheben gegen das Verhalten der Kommuniſten und
Unabhängigen im Reichstage. Wir Poſener Deutſchen haben
alle am eigenen Leibe erfahren, was es heißt unter polniſcher
Herrſchaft zu leben. Wenn der Pole jetzt ſchreit, er wolle
Oberſchleſien von der deutſchen Willkürherrſchaft befreien und
einer wahrhaft demokratiſchen Zukunft entgegenführen, ſo iſt
das Lug und Trug.

Nach der Revolution in Deutſchland im November 1918
wurden auch von den Polen Arbeiter und Soldatenräte ge
bildet, in die zunächſt des Scheins wegen einige Auch Deutſche
hineingenommen wurden, beileibe natürlich keine ſolchen, die
gegen die polniſchen Ueberanſprüche gekämpft hatten. Da
wurde zunächſt auch geredet: alle Menſchen ſeien Brüder, der
Rrieg ſei zu Ende, es gäbe keinen Unterſchied zwiſchen Polen
und Deutſchen. und was deraleichen lieblich klingende Melo
dien noch mehr ſind. Als man ſich aber feſter im Sattel fühlte,
verſchwanden die Arbeiter und Soldatenräte, eine Willkür-
herrſchaft ſchlimmſter Art ſetzte ein, gegen die alles, was über
den Zarismus geredet wurde, ſich noch ſehen laſſen konnte.
Wer in Deutſchland etwas über Schlachzizenherrſchaft im ehe
maligen Königreich Polen geleſen hat und weiß, wie knechtiſch
der gemeine Mann in Polen dadurch geworden war, der kann
glauben, daß nur ins Moderne überſetzt eine oligarchiſche
Oberſchicht mit unumſchränkter Gewalt in Polen regiert.

Viele von uns Deutſchen hatten damals auch das Unheil
kommen ſehen, eine Abordnung von uns war in Berlin ge
weſen. Berlin ſandte Herrn v. Gerlach nach Poſen. Dieſer
wurde es iſt genügend bekannt geworden von den Polen
richtiggehend eingewickelt. Bei gutem Eſſen und beſten Un
garwein bewieſen ihm die polniſchen „Kollegen“ aus dem
Parlament, daß ſie garnicht daran dächten, mit Gewalt etwas
zu unternehmen, ſie würden ſelbſtverſtändlich abwarten, bis
der Friedenskongreß geſprochen hätte. Mit diſer gläubigen
Botſchaft kehrte v. Gerlach nach Berlin zurück. Die Polen
lachten ihn aus, wenige Tage ſpäter ging die Beſetzung Poſens
los, die Unterdrückung alles Deutſchen begann.

Jch laſſe nachſtehend den Aufruf des Oberſten Polniſchen
Volksrates vom 30. Juni 1919 folgen; den ebenfalls Herr
Korfanty, der jetzige Macher in Oberſchleſien, mitunterzeich-
net hat.

„An die Mitbürger deutſcher Nationalität!
Das lange von der Menſchheit erſehnte Wort „Frieden“ er

ſchallt endlich in der Welt. Sonnabend, den 28. Juni, wurden
in Verſailles die Friedensbedingungen von den kriegführenden
Mächten unterzeichnet. Durch dieſen Friedensſchluß fallen
ehemalige polniſche Landesteile wieder an die entſtandene
Republik Polen zurück. Die Entſcheidungen der Verſailler
Friedens kommiſſion ſind endgültig und unabänderlich. Es
gibt keine Macht in der Welt, welche die Erfüllung der Frie
dens bedingungen zu hindern imſtande wäre. Wir richten da
her an unſere deutſchen Mitbürger in den der Republik zu
fallenden Teilen Weſtpreußens, Poſens und Schleſiens die
Aufforderung, ſich den Verhältniſſen zu fügen und die Frie
densbedingungen fo loyal zu erfüllen, wie ſie von der polni
ſchen Regierung und Bevölkerung werden erfüllt werden. Das
Intereſſe des Landes und das Intereſſe jedes einzelnen Bür
gers erfordert jetzt kategoriſch, daß bei dem Uebergange in die
neuen Verhältniſſe jede Gewalttat, jedes Blutvergießen und
jede Vernichtung von Hab und Gut vermieden wird. Wer ſich
mit Gewalt dem neuen Stand der Dinge widerſetzt, wird über
ſich und ſeine Mitbürger nur namenloſes Elend heraufbeſchwö
ren und die härteſten Strafen zu gewärtigen haben. Die
friedlich geſinnten Mitbürger deutſcher Nationalität, welche
ſich mit den neuen Verhältniſſen abfinden und loyale Bürger
der Republik Polen werden wollen, haben für ihre Zukunft
nichts zu befürchten. Jm Einklang mit ihren freiheitlichen
Traditionen wird die Republik Polen ihren Mitbürgern deut
ſcher Nationalität volle Gleichberechtigung, völlige Glaubens
und Gewiſſensfreiheit, Zutritt zu den Stagtsämtern, Freiheit
der Pflege der Mutterſprache und nationalen Eigenart ſowie
vollen Schutz des gewähren. Für die Stellung
im Staatsleben und für das Ausmaß der bürgerlichen Rechte



Mutterſprache entſcheidend, ſondern lediglich die perſönliche
üchtigkeit. Deshalb fordern wir alle Zivilbehörden und ihre

Beamten, die ſich loyal den neuen ſtaatlichen Verhältniſſen
fügen wollen, hiermit auf, auf ihren Poſten zu verharren, denn
ſie können verſichert ſein, daß ſie nach Möglichkeit in den vol
niſchen Staatsdienſt übernommen werden.

Allen Deutſchen, welche gemäß den des Frie
densvertrages die deutſche Staatsangehörigkeit wählen, geben
wir hiermit die Verſicherung, daß ſie vollſtändig freien Abzug
nach Deutſchland erhalten, unter Mitnahme von Hab und Gut
und voller Möglichkeit der Liquidation ihrer Verhältniſſe. Wir
bemerken jedoch, daß jegliche Veräußerung, Entfernung, Be
ſchädigung und Zerſtörung von ſtaatlichem Gut den Beſtim
mungen des Friedensvertrages zuwiderläuft und nicht nur
unter Strafe fällt, ſondern auch Wiedergutmachung zur
Folge hat.

Die Anſiedler dürfen im Rahmen des Friedensvertrages in
ihrem Eigentum verbleiben, und, ſoweit ſie infolge der Kriegs
vperationen ihr Heim haben verlaſſen müſſen, können ſie nach
Abſchluß der Kampfhandlungen in ihre Grundſtücke zurück-
kehren. Alle wohlerworbenen Rechte der Bürger, die Rechte
aus den Arbeiterverſicherungen und den Geſetzen über die Ver
ſorgung kriegsbeſchädigter Soldaten, ſowie der Witwen und
Waiſen gefallener Krieger, Rechte über Pachtverträge uſw.
werden hierdurch gewährleiſtet.

Wir verſprechen hierdurch feierlichſt, auf die Regierung der
Republik Polen dahin einzuwirken, daß kein Bürger wegen
ſeiner bisherigen politiſchen Betätigung verfolgt oder beſtraft
wird mit Ausnahme von Perſonen, die ſich gemeiner Ver
brechen ſchuldig gemacht haben.

Wir erwarten, daß die Deutſche Regierung in derſelben
Weiſe die in ihrem Machtbereich verbleibenden Polen behan
deln wird.

Wir werden unſere Kraft dafür einſetzen, daß in Polen
ſämtliche feſtgeſetzten Geiſeln und Zivilperſonen in Freiheit ge
ſetzt, die wegen Vergehen gegen den Staat Abgeurteilten ſo
fort begnadigt werden und ſelbſt das Verfahren gegen die
ſolcher Vergehen und Verbrechen Verdächtigen ſofort nieder
geſchlagen wird, und daß dieſe Perſonen ſofort ihre Freiheit
wieder erhalten.
Die aus militäriſchen Gründen feſtgeſetzten Perſonen ſollen
ihre Freiheit ſofort nach Abſchluß der Kampfhandlungen er
langen, und wir erwarten, daß die deutſche Regierung auch
in dieſer Hinſicht im Gebiete ihres ganzen Machtgebietes die
Polen ebenſo behandelt.

Die deutſchen Volksräte fordern wir hiermit auf, im Ein
bernehmen mit den polniſchen Volksräten für die Zeit un
mittelbar nach Abzug der deutſchen Truppen zwecks Aufrecht
erhaltung der öffentlichen Sicherheit gemeinſame und den ört
lichen Verhältniſſen entſprechende Bürgerwehren zu gründen.

Mitbürger! Nach den furchtbaren Leiden des Krieges
xuft uns die Verſöhnung Gottes zu neuer friedlicher Arbeit
zu unſerem gemeinſamen Wohl und zum Wohle des Staates,
welcher uns in der Zukunft Schutz und Hort ſein ſoll. Laßt
uns vergeſſen alten Hader und Haß.

Alle Bürger eines Staates, der aufgebaut iſt auf den Grund
Jagen von Recht, Freiheit und Gerechtigkeit, laßt uns gemein
Fam mit allen Kräften eine glückliche Zukunft erſtreben, um ſo
an dem Aufbau einer neuen Weltordnung mitzuarbeiten.

Das Kommiſſariat des Oberſten Polniſchen Volksrates als
Mandatar der Regierung der Republik Polen.

Poſen, den 30. Juni 1919.
Laszwski, X. Adamski, Korfanty, Seyda,

Poſzwinski, Rynicz“.
Von den in dieſem Aufrufe gegebenen Verſprechungen iſt
nicht eins gehalten.
Von den vielen, vielen Deutſchen, die in Poſen bleiben
wollten und trotz alledem geblieben wären, ſind Hundert Tau
ſende doch gegangen, weil der Pole ihnen das Bleiben unmög-
lich machte. Jch will hier nicht Beiſpiele anführen, nur das
will ich allen unſeren Arbeitern zuruſen und die deutſchen
Arbeiter aus Poſen werden es mir beſtätigen:

Der Pole macht keinen Unterſchied, wenn es ſich darum han
delt, polniſche Jntereſſen oder vermeintliche polniſche Jnter
eſſen zu fördern, auch der deutſche Arbeiter muß weichen,
auch er wird unterdrückt. Fragt herum Jhr deutſchen Arbei-
ter bei Euren deutſchen Kollegen aus Poſen, wie es den Deut
ſchen da drüben gegangen iſt. Wer bei den Polen war, der
hat den Glauben verloren daran, daß die Zeit erfüllet ſei, in
der die Verbrüderung der Menſchheit und die Jnternationalität
der Arbeiterſchaft die nationalen Hemmniſſe für den Fort
ſchritt der Kultur und Wirtſchaft beſeitigen könnten.

Jch gehöre keiner politiſchen Partei an, in Poſen waren wir
Deutſche oder Polen, allein hier gebietet es die Pflicht hinaus
zuſchreien:

Es iſt Verrat am deutſchen Vaterlande, Verrat am deutſchen
Arbeiter, deren doch Tauſende und Abertauſende in Ober-
ſchleſien ſind, wenn die Kommuniſten und Unabhängigen in der
jetzigen Stunde mit Bezug auf Oberſchleſien von Jnternatio-
nalität faſeln. Bei den Polen gibt es garkeine international
geſinnten Arbeiter oder jedenfalls ſo wenig, daß ſie keine
Rolle ſpielen.

Das wiſſen unſere kommuniſtiſchen Führer auch. Dar
um iſt ihr Verhalten nicht nur Verrat, ſondern auch Betrug
gegenüber den deutſchen Arbeitern.

Die Ruhrarbeiter für Annahme
des Ultimatums.

Die überwiegende Mehrheit der Gewerkſchaftsführer des
Ruhrgebiets tritt für die Annahme des Ultimatums ein.
Seit Sonntag treffen feldmarſchmäßige Truppentransporte
in Düſſeldorf und Duisburg ein.

Der Schiedsſpruch über Bahnhof Herbesthal.
Der Botſchaftsrat hat endgültig beſchloſſen, daß der Bahn

hof von Herbesthal belgiſch bleibe. Damit iſt alſo
das deutſche Verlangen abgelehnt worden.

Die Finanzkontrolle Lonchenurs.
Der franzöſiſche Finanzminiſter Loucheur äußerte auf einem

Bankett in Lille über die Art der Garantiekommiſſion für
Deutſchland

Die Schaffung der Garantiekommiſſion, die, ähnlich wie
ſolche Kommiſſionen für die Türkei und Griechenland fun-
gieren, in Deutſchland wirken werden. werde ageſtatten, auto
e auf die Einkünfte des Feindes Frankreich die Hand

egen.
Deutſchland wird alſo mit Griechenland und der Türkei

Euf eine Stufe geſtellt

d der Republik Polen weder das Glaubensbekenntnis noch Die Ungewißheit der Folgen bei Annahme des Altimatums
Kennworthy fragt im Unterhaus, ob das deutſche Repara

tionsgeſetz in Kraft bleiben werde. falls die augenblickliche
Regelung zu einem befriedigenden Abſchluß gelangt. Llovd
George erwiderte, er müſſe erſt ſehen, wie ſie arbeite. Jn
Beantwortung weiterer Anfragen erklärte Lloyd George, er

wiſſe, daß Deutſchkönne keine Antwort erteilen, bevor er
land die Bedingungen angenommen hat.

Aus Oberſchleſien.

Die Lage iſt unverändert.
Jn Oppeln iſt alles ruhig. Telephoniſche Verbindung

mit dem Induſtriegebiet iſt ſo gut wie gar nicht zu erhalten.
Die Berichte aus der Gegend von Ratibor und Kreuzberg
ſowie Malapane lauten für die Deutſchen günſtig, anders
e die Berichte, die aus dem zentralen Jnduſtrierevier
ommen.

Neue Zuſagen der Ententekommiſſion.
Auf das Drängen der volitiſchen Parteien erließ die J.

A. K. eine Bekanntmachung, in der ſie darauf hinwies, daß
die Truppenverſtärkungen zur Unterdrückung des polniſchen
Aufſtandes beim Botſchafterrat beantragt ſeien, daß der Bot-
ſchafterrat den polniſchen Aufſtand verurteile und daß Kor-
fanty durch ſeinen verbrecheriſchen Aufſtand die Entſchlüſſe
des Oberſten Rates nicht beeinfluſſen könne. Ueber das
Schickſal Oberſchleſiens werde vom Botſchafterrat erſt ent
ſchieden werden. wenn die Ruhe und Ordnung wieder ein-
gekehrt ſind. Unterzeichnet iſt dieſer Aufruf von Lerond,
Oberſt Percival und General de Marini.

Auf Grund eines Vorfalls, bei dem ein franzöſiſcher Po
ſten in ganz unſinniger Weiſe von ſeiner Waffe Gebrauch
gemacht und einen Ziviliſten getötet und drei ſchwer ver-
letzt hatte, verlangten die Parteien die ſofortige Entwaff
nung der Franzoſen. Die Kommiſſion ſagte zu, daß fortan
die franzöſiſchen Soldaten nur dann von ihrer Schußwaffe
Gebrauch machen dürfen, wenn ſie angegriffen werden. Bis
her beſtand ein ſolcher Befehl nicht, ſondern ſie konnten nach
Belieben von der Waffe Gebrauch machen.

Eine Frechheit Korfantys.
Korfanty hat in einem äußerſt anmaßenden Funkſpruch

an die Reichsregierung dieſe aufgefordert, angeblich von den
Deutſchen feſtgenommene Geiſeln innerhalb 48 Stunden zu
befreien. widrigenfalls er zu Repreſſalien greifen würde.

Die Reichsregierung lehnt es ab. mit dem Führer der Auf
ſtändiſchen in Oberſchleſien in irgendwelche Verhandlungen
einzutreten. und der Funkſpruch iſt ſogleich dem deutſchen
Bevollmächtigten in Oppeln übermittelt worden, um von
dort aus den Tatbeſtand feſtzuſtellen und mit Hilfe der Jn
teralliierten Kommiſſion die von Korfanty angedrohten Re
preſſalien zu verhindern. Wenn Korfanty aber behauptet,
er habe keine Geiſeln feſtnehmen laſſen, ſo muß feſtgeſtellt wer
den, daß in zahlreichen Orten angeſehene deutſche Bürger
von den Aufſtändiſchen als Geiſeln feſtgenommen und ver-
ſchleppt worden ſind. Die Freilaſſung der Geiſeln iſt bereits
vor drei Tagen gefordert worden. Jm übrigen iſt durch
dieſen Funkſpruch erneut feſtgeſtellt. daß Funkenſtatkonen
der polniſchen Regierung ſich zur Verbreitung von Nachrich

aus dem Lager der Aufſtädiſchen zur Verfügung ſiel

Die erheblichen Verluſte der Jtaliener.
Die Franzoſen haben nicht einen Mann verloren.

General de Marini iſt von der italieniſchen Regierung
aufgefordert worden, einen Bericht über den Aufſtand und
die italieniſchen Verluſte (angeblich 12 Tote, darunter 2
Offiziere und 71 Verwundete) zu erſtatten. Weiter ſoll er
gegen die Teilnahme reaulärer volniſcher Offiziere und Sol
daten im Aufſtandsgebiet proteſtieren und deren ſofortige
Entfernung aus Oberſchleſien verlangen. Der interalliierten
Kommiſſion und dem volniſchen Aufrufkommando mitteilen,
daß die italieniſche Regierung die jetzigen Verhältniſſe in
keinem Falle anerkennen werde.

Die Franzoſen haben. entgegen anderen Mitteilungen.
nicht einen Mann verloren. Unter den italieniſchen Truppen
herrſcht große Erbitterung nicht nur gegen die Polen, ſon
dern auch über die Franzoſen wegen ihres partetiſchen Ver
haltens. Auch die italieniſche Preſſe äußert ſich in den
ſchärfſten Tönen gegen Frankreich und Polen und macht
die blinde Ententepolitik. die die Polen aufhetze. um Deutſch
land zu ruinieren, für den Aufſtand verantwortilich.

Notwehr.
Das Recht des Selbſtſchutzes.

Bei dem Vorgehen Korfantys handelt es ſich um einen
offenen Bruch des Frieden svertrages von Ver-
ſailles. Wenn die Entente ſich auf den Standpunkt ſtellt,
daß ſie nicht über die Machtmittel verfügt, um dieſen offenen
Bruch zu ſühnen. ſo ſetzt ſie ſich dem Vorwurf aus, daß die
Vereinigung der Sieger einen Zuſtand in Europa einreißen
läßt. der jede Gewalttat, wenn ſie von der einen Seite ver
übt wird, ſtraflos macht, während ſie der anderen Seite,
die wehr und waffenlos iſt, nur das Recht zuerkennt, fremde
Willkür zu dulden und zu ertragen.

An dieſem Zuſtand würde das Einareifen der Reichswehr,
das von mancher Seite gefordert wird, nichts ändern. Die
ſtärkſte Waffe, über die das deutſche Volk verfügt. iſt dies
mal wirklich der Nachweis des offenbaren Unrechts der Geg-
ner. Das Einſetzen einer militäriſchen Macht, die nicht vor
handen iſt. würde dagegen der Entente nur den viel
leicht willkommenen Vorwand liefern, die Pflicht, die
ihr obliegt, abzuwälzen.

Anders ſteht es mit dem Recht der bedrohten Bewohner
ſelbſt. ſich zur Wehr zu ſetzen, nachdem die Abſtimmunas-
kommiſſion ſich als unfähig erwieſen hat, den feierlich ver-
ſprochenen Schutz durchzuführen. Es iſt bemerkenswert. daß
auch das ſozialdemokratiſche Blatt in Breslau. die Volks
wacht“, ausdrücklich auf das Recht der zunächſt von fremder
Willkür und Gewalt Bedrohten hinweiſt, ſich zum Selbſt
ſchutz zuſammenzuſchließen. Es handelt ſich hier um ein
Elementarrecht, das niemand abſtreiten kann. Wenn der
Damm der Rechtsordnung bricht, iſt es Recht und Pflicht,
dem Einbruch der verheerenden Gewalten mit allen Mit
teln zu wehren.

Eine Schweizer Stimme zum Aufſtand
Zum volniſchen Gewaltſtreich ſagt der Berner „Bund“

Was ſeinerzeit in Fiume in Mißachtung der Verfügung des
Oberſten Rates geſchah, wird heute durch eine Aktion gro-
ßen Stils in Oberſchleſien in den Schatten geſtellt. Jſt
heute Polen der Soldat Frankreichs? Welches Intereſſe
kann Frankreich daran haben, die Zahlunasfähiakeit des
deutſchen Volkes durch Abſprenagung Oberſchleſiens zu ſchw
chen Sind Vereinbarungen mit Polen getroffen worden,
die die volniſchen Forderungen auf Oberſchleſien beſonders

was alles unter der Decke abgekartet wurde,vegunſtigen?
können wir nicht wiſſen, ſoviel aber iſt offenſichtlich, daß
der oberſchleſiſche Aufruhr das traurigſte Kennzeichen für die
gegenwärtigen politiſchen Zuſtände ſeit dem Kriegsende
arſtellt. Die ganze Volksbefragung iſt zu einer

Frace geworden, in der die ſtolzeſten Mächte ungeniert die
Rolle des Genarrten auf ſich nehmen, offenbar um ſich unter
der Hand umſo ſicherer ſchadlos zu halten.

Der Befehl aus Moskan.
Als die Leipziger Eingemeindungsfrage vor der Bezirks

verſammlung beſprochen wurde, gab es eine ganz beſondere
Ueberraſchung. Der bekannte Kommuniſt Marder-Gautzſch
teilte nämlich mit, daß aus Moskau die Weiſung ergangen
ſei, daß die Kommuniſten gegen die Entſchädigungs-
ſumme von 2028 Millionen Mark ſtimmen und fordern ſollten,
daß Leipzig die fraglichen Gemeinden erhalte, aber nichts dafür
zu zahlen habe. Der „Moskauer Funkſpruch“ löſte in der Be
zirksverſammlung natürlich unbändige Heiterkeit aus.
Wenn „Moskau“ den Leipziger Kommuniſten befehlen wird,
in die Pleiße zu ſpringen, werden ſie es wohl aus Prinzip
auch getreulich ausführen müſſen.

Die Reſolution Knox vertagt.
Die Führer der republikaniſchen Partei geben bekannt, daß

die Annahme der Reſolution Knox ſolange hinaus
geſchoben wird, wie Europa nicht vollſtändig die kritiſche
Situation, die es gegenwärtig durchmacht, beherrſcht. Das
Staatsdepartement wie das Weiße Haus haben ſelbſt die
Jnitigative ergriffen, um zu erlangen, daß die Abſtim-
Dis über die Reſolution Knox auf unbeſtimmte Zeit vertagt
wird.

Die Vertagung hat unter den Republikanern große
Beſtürzung hervorgerufen, und die „Chicago Tribnne“ er
klärt, wenn Präſident Harding ſeinen Sitz im Senat wieder
einnehmen könnte, würde er ſich von der dort herrſchenden Nie-
dergeſchlagenheit überzeugen können.

Kriegsvorbereitungen
Amerika und Japan rüſten.

Zum erſten Male nach dem Spaniſch- Amerikaniſchen Kr
wird die amerikaniſche Aſien-Flotte wieder ein Admiralſchiff
erhalten. Die Marineleitung wird im Pazifiſchen Ozean und
wahrſcheinlich auch in den überſeeiſchen Gewäſſern eine große
Flotte konzentrieren. Caviteag auf den Philippinen iſi
der Konzentrationspunkt für die überſeeiſche Flotte. Die ganze
fünfte Abteilung der alten AdriaFlotte und ein Viertel des
erſten Dreadnought-Geſchwaders werden im Pazifiſchen Ozean
ſtationiert werden.

„Chicago Tribune“ wirft die Frage auf, ob Japan den
Krieg mit den Vereinigten Staaten vorbereite. Es wird
behauptet, daß die japaniſche Regierung zahlreiche Schiffe
bauen lafſſe. Außerdem wurden Hunderte von Flugzeugen in
England erworben. Die engliſchen Flugzeugführer inſtruier-
ten nunmehr die Japaner. Bis 1924 wird die japantſche
Flotte um 50 Prozent zugenommen haben, während das ame
rikaniſche Schiffsbauprogramm eine Steigerung von nur 13
Prozent vorſieht.

Ein Einwanderungsverbot für Japaner in Amerika
Der amerikaniſche Sengtor Shortridge aus Kalifornien

brachte im Senat einen Antrag ein, daß die Regie die
japaniſche Einwanderung jeder Art unbedingt verbieten ſolle.

Abflauen des engliſchen Vergarbeiterſtreiks
In zahlreichen Bergwerksdiſtrikten verweigern die Ar

beiter neuerdings den Führern die Gefolgſchaft und wollen
die Arbeit wieder aufnehmen. Eine Aktion ſeitens des Exe
kutivkomitees der Labour Party ſowie des Exekutivausſchuſſes
der Gewerkſchaften wird erwartet. Da die Zahl der Arbeits
loſen ſich ungeheuer vermehrt. wünſchen zahlreiche Gewerk
ſchaften die Wiederaufnahme der Arbeit: die Zahl der Arbeits
loſen ſteigt nämlich täglich um 15 000 Mann.

Aus Stadt und Umgebung
Hausfranuenkalender.

Mittwoch, den 11. Mai 1914.
Fleiſchverkauf auf der Freibank. Heute von 8--11 Uhr

vormittags.
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Die Wahl des Stadtrats Kleim zum Vorſitzenden des
Stadtausſchuſſes beſtätigt.

Der Regierungspräſident hat unterm 21. April 1921
gem. S 37 des Landesverwalt.-Geſetzes vom 30. Juli 1893
die Wahl des Stadtrats Kleim zum Vorſitzenden
des Stadtausſchuſſes für die Fälle der Behinderungdes Erlen Bürgermeiſters wie ſeines geſetzlichen Stellver
treters beſtätigt.

Konzert der Leipziger Madrigalvereinigung
Die geſtrige Darbietung der Leipziger Madrigalvereinv

gung unter Leitung ihres Dirigenten Alfred Birnbacher-
Lange im „Caſino“ war geſangaliche Feinkoſt. Leider war
der Beſuch ein kläglicher und es muß immer wieder bedauert
werden, wie wenig Verſtändnis und Intereſſe die Maſſe der
Merſeburger Bevölkerung, auch der gebildeten, für muſikaliſche
Beſtrebungen vornehmer Art bezeigt, wenn die darbietenden
Künſtler nicht zu den amtlich anerkannten Kanonen gehören.
In dieſem Fall ſcheint man es nämlich als nobile officium zu
empfinden, das betr. Konzert zu beſuchen. Alles andere, noch
ſo beachtenswerte fällt unter den Tiſch. Man darf ſich nicht
wundern, wenn unter dieſen Umſtänden Merſeburg in den Ruf
einer muſikaliſch banauſichſen Stadt gerät, ein Renommee,
was ſich nicht allein auf das Muſikaliſche beſchränken dürfte.
6 Sängerinnen und 4 Sänger mit durchweg beachtlichem und
techniſch wohl ausgebildetem Stimmaterial zeigten unter fein
abgeſtimmter Leitung ihr hervorragendes Können. Das Pro-

amm war intereſſant zuſammengeſtellt. Die durchweg aus
16. und 17. Jahrhundert ſtammenden Madrigale zeigten

den alten Kunſtgeſang auf beträchtlicher Höhe. Die religiöſen
Madrigale von Paleſtrina, Archadelt und Lotti waren Wunder
werke feiner und komplizierter vielſtimmiger Harmonik, die
weltlichen zum Teil nicht minder, doch zeigte ſich hier oft
mehr melodiöſe Friſche, die nur bei den übertrieben vielſtim-
migen Geſängen naturgemäß leidet. Die hervorragende muſi
kaliſche Begabung der ſüdlich-romaniſchen Völker. namentlich
der Italiener zeigt ſich in dieſen Kunſtgeſängen die ohne
Jnſtrumentalbegleitung bei der fugenartigen Moſaikbil
dung der einzelnen Stimmen ein vortreffliches Gehör und
ſicheres en Gefühl vorausſetzen, auf ſehr hoher StufeAber auch die deutſchen Madrigale, deren Urſprung wohl
durchweg in Süddeutſchland zu ſuchen iſt, ſind harmoniſche

aä Kunſtwerke mit z. T. allerliebſter Tonmalerei. Beſonders an
d klangen das Scheinſche „Holla, gut Gſell“ Thomas

rleys Mein ſchönes Lieb, das lachet“, Haßlers „Mein Lieb
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will mit mir kriegen Einen roſtlichen Humor
Scandellis „Ein Hennlein weis“, das als Zugabe uß
wiederholt wurde. Orlando di Laſſos „Landskn
war wohl das wohlklingendſte und wie melodiös
ſeinſte Madrigal. Der Vortrag der war emuſterhafter und bereitete allen Hörern einen Genuß
wofür auch der von Nummer zu er lebhafte Beifall Zeugnis ablegte. Alles in allem wohlgelun
gener Abend, um den ſich zahlreiche Merſeburger leider ſelbſt
betrogen haben. Es wäre zu wünſchen, daß die Künſtlerſchar
mit ihrem trefflichen Dirigenten dem Wunſche „Auf Wieder
ſſehen“, der am Schluß des Konzerts lebhaft erklang, Folge
leiſten in welchem Falle allerdings ein volles Haus den
Künſtlern lohnen ſollte. Sie verdienen es.

125. Bildungsabend.

Am geſtrigen Bildungsabend ſetzte Studienrat Dr.
Taube ſeinen Vortrag über „Wirtſchaftsgeographiſche
Streifzüge“ fort und zwar behandelte er das Thema: „Was
wir beſaßen und was uns genommen iſt.“ Er führte un
gefähr folgendes aus: Jm Winter 1918 ſprach ich in einem
Vortrage die Hoffnung aus, daß England die auf unſere
völlige Vernichtung zielende Abſicht aus eigenem Intereſſe
verhindern werde. Dieſe Hoffnung hat ſich bis heute noch
nicht erfüllt: denn der Vernichtunaswille iſt ſtärker denn je.
Redner führte nun den Anweſenden die Folgen des Wirtſchaftskrieges der Entente vom wirtſchafts geographiſchen
Standpunkte aus vor Augen. Zunächſt in Bezug auf Land
und Menſchen. Jm Jghre 1914 umfaßte das Deutſche Reich
540 000 Qkm. mit 68 Millionen Einwohnern. Mit den ab
getretenen Gebieten ſind uns 66 000 Qkm. genommen worden,
auf die 52 Millionen Einwohner kommen. Die Größe des
bedrohten Gebietes beträgt 10 949 QOkm. mit 1,9 Millionen
Einwohnern. Die Kolonien, die uns der Feind raubte, um
faſſen 2,9 Millionen QOkm. mit 12 Millionen Einwohnern.
Der weitausarößte Teil der Bevölkerung in den abgetretenen
Gebieten iſt deutſch. Dr. Tanbe führte nun die Bedeutung
dieſer Verluſte aus und zwar abgeſehen von der Menſchen
arbeit 1. in bezug auf die geographiſche Güterlehre und 2.
in bezug auf die Verkehrsgeographie (Verkehrswege und
r Mittel). Deutſchland iſt ſeit 1871 aroß geworden durch den
Ueberſeehandel: Handelsflotte, Kolonien, ausländiſche Ka
pitalsanlage und Ausfuhr, ferner durch die Ausbeutung
von Kohle und Eiſen. durch das Verkehrsweſen und Zoll
ſwſtem. Ungeheuer iſt der Ausfall an Eiſen, Kohle, land
wirtſchaftlichen Erzeuganiſſen u. a. m., den Deutſchland durch
die Abtretung und Beſetzung ſeiner Gebiete im Weſten und
Oſten erlitten hat. Dazu kommt der Fortfall der Verkehrs
wege und Mittel. vor allem im Oſten und endlich die Aus
lieſerung der Flußſchiffe und Handelsflotte. Redner betonte
um Schluß. daß die Haßvolitik der Feinde die Fortſetzung
es Krieges mit anderen Mitteln ſei.

Aus dem Stadtpark.
Die Lunge unſerer Stadt, unſer ſchöner, jetzt im herrlichen

Blütenſchmuck prangender Stadtpark, deſſen Reich noch durch
eine liebliche Schar gefiederter Sänger, voran Königin Nach
tigal, erhöht wird. weiſt z. Z. eine beſondere Seltenheit auf,
die vielfach Intereſſe erregen wird. Es blühen nämlich in der
Nähe des Springbrunnens ſowie etwa hundert Schritte weiter
am Parallelwege des Skopauer Fahrweges zwei Exem-
vlare von Paulownia imperialis (auch Bignonia tomentoſa ge
nannt) japaniſche Bäume, deren blaue fingerhutähnliche, ſtark
Dduftende Blüten in vollen Dolden an den Spitzen der noch
lIaubloſen Zweige ſitzen. Der Baum gehört zu den Serofularien
Fingerkrautgewächſen) und dürfte in Deutſchland ziemlich

lten ſein. Der Baum blüht bei uns ſelten, weil die Knoſpen
reits im Herbſt ausgebildet ſind und in ſtrengen Wintern

meiſt erfrieren. Das Samenöl dieſes Baumes benutzen die
Japaner zur Herſtellung ihres berühmten Firniſſes. Den oben
zuerſt genannten Namen erhielt der Baum zu Ehren der in
Rußland vermählten holländiſchen Prinzeſſin Paulowna.

Ein Zug mit oberſchleſiſchen Flüchtlingen
paſſierte heute morgen kurz nach 8 Uhr den hieſigen Bahnhof.
ne M aus der Richtung Zeitz- Weißenfels und fuhr nach

alle zu.
Aus dem kirchlichen Leben der Provinz Sachſen

Ordiniert wurden durch Generalſuperintendent D. Schött-
ler Magdeburg folgende Predigamtskandidaten als Hilfspre-
diger für die Provinz Sachſen: Johannes Büttner, Wer-
ner Gilck, Albert Hehne, Fritz Jahr ,Leonhard Lin-
nRert, Auauſt Nebe. Alexander Schmeling und Albert
Schroeder.

Die Aerztekammer der Provinz Sachſen
faßte in ihrer letzten Sitzung. einmütig folgende Entſchlie-
ßung zum Schutz des keimenden Lebens: Die geſetzlichen
Beſtimmungen zum Schutz des keimenden Lebens, 88 218
und 219 R.-St.-G.-B., müſſen im Intereſſe der Bevölke
runospolitik in vollem Umfange aufrecht erhalten werden,
jede Abſchwächung der Schußbeſtimmungen iſt auf das
ſchärfſte abzulehnen. In derſelben Sitzung wurde auch eine
Entſchließung einſtimmig gefaßt. in der betont wird. daß die
Anwendung pſychiſcher Heilmethoden ausſchließlich in die
Hände der Aerzte gehöre und eine Ueberweiſung an Nicht
ärzte unzuläſſig ſei.
Die neue Landwirtſchaftskammer für die Provinz Sachſen.

Von den kürzlich 112 gewählten Mitgliedern geben als
Berufskereichnung an: 16 Ritterautsbeſitzer, 2 Ritterguts
pächter. 3 Domänenpächter, 26 Gutsbeſitzer, 1 Stadtautsbe-
ſitzer. 1 Gutspächter, 1 Ackerhofbeſitzer. 1 Rentengutsbeſitzer,
43 Landwirte. 8 Oekonomieräte, 3 Amtsräte, 1 Unterſtaats-
ſekretär. 1 Landrat, 1 Amtsvorſteher. 1 Gemeindevorſteher
und 4 Gärtnereibeſitzer. Von den gewählten gehörten 49 be
reits früher der Landwirtſchaftskammer an und zwar: 11
Rittergutsbeſitzer, 6 Oekonomieräte, 15 Gutsbeſitzer, 12 Land
wirte, 1 Stadtautsbeſitzer, 3 Amtsräte und 1 Gutspächter.

Der Kleinverkaufspreis für Speiſekartoffeln
wir laut Bekanntmachung des Magiſtrats in der heutigen
Nummer mit Wirkung vom 11. Mai 1921 auf 55 Pfenni a
für das Pfund ab Lager des Händlers feſtgeſetzt.

Aus Kreis und Nachbarkreiſen
Vom Saatenſtande.

Aus dem Elftertale, 9. Mai. „Endlich Regen!“ froh
lockte der Landmann. als am Mittwoch der Himmel ſeine
Schleuſen öffnete und Regen und Sonnenſchein miteinander
abwechſelten. Freilich blickten mit bitterer Miene viele Be
ſitzer von Ausflugslokalen drein, als in der Nacht zum Him
melfahrtstage und an dieſem ſelbſt ein intenſiver Regen wei-
ter niederrieſelte. Faſt täglich zuvor überzog ſich der Himmel
mit Gewitterwolken, aber immer heiterte er ſich wieder auf.
ohne die Hoffnung des Landmannes zu erfüllen und Auen
und Feelder drohten ſchier auszudörren. Neugeſtärkt und
friſch belebt ſteht jetzt die Natur im prächtigſten Gewande.
Tief gewurzelt hatte der Roggen noch immer ausgehalten
nd hat jetzt ein aünſtiges Ausſehen, er ſteht hoch und dicht
und nein r Aehrenbildung. Auch der Weizen hat ſich
weſentlich erholt und befriedigi. Das Sommergetreide ſah

m. c

Letzte Depeſchen
Für oder gegen das Ultimatum

Löbe lehnt die Reichskanzlerſchaft ab.

Berlin, 10. Mai. Die Deutſchnationalen und die
Deutſche Volkspartei ſind für die Ablehnung des
Ultimatums, ebenſo die Demokraten. Das Zentrum
iſt für die Annahme, die Mehrheitsſozialdemokraten ſind
bedingt für die Annahme. Der Reichspräſident hat dem
Reichstagspräſidenten Löbe den Auftrag zur Kabinettsbil-
dung gegeben. Dieſer lehnte aber ſchließlich ab mit Rückſicht
auf die Haltung des Zentrums. Es ſind neue Verhandlun
gen zwiſchen Zentrum und Deutſcher Volkspartei eingeleitet,
worden. Falls eine Aenderung in der Haltung des Zentrums
eintritt, ſo ergäbe ſich eine Mehrheit gegen das Ultimatum;
andererſeits wäre mit einer Mehrheit, einſchließlich der Unab
hängigen, für die Annahme des Ultimatums zu rechnen.

Die Lage iſt noch dadurch verſchärft worden, daß, wie
das Auswärtige Amt mitteilt, nach Anſicht der Entente das
Utimatum bereits Mitwoch abend um 12 Uhr abläuft.
Mithin müßte am heutigen Abend die Kriſe gelöſt ſein.

Unmittelbar vor der Entſcheidung
Reichstagsſitzung heute nachmittag.

Berlin, 10. Mai. Um den Fraktionen Gelegenheit zu geben,
ihre am Montag abend noch gefaßten Entſcheidungen am heu
tigen Dienstag endgültig zu geſtalten und in interfraktionellen
Beſprechungen vielleicht eine gemeinſame Erklärung zuſtande
zu bringen, ſoll der Reichstag wahrſcheinlich erſt nachmittags
4 Uhr zu einer Plenarſitzung zuſammentreten. Dieſe wird
ſich in erſter Lage mit der oberſchleſiſchen Frage beſchäftigen.
Am ſpäten Nachmittag, oder wenn es muß, in einer be
ſonderen Sitzung am ſpäten Abend, wird dann die Abſtim
mung über das Londoner Ultimatum vorgenommen werden,
ſodaß mit ziemlicher Sicherheit mit einer Nachtſitzung zu rech
nen ift. da die Entſcheidung auf jeden Fall bis Mittwoch
nachmittag gefallen ſein muß.

Das Geſchäftsminiſterium wird unterzeichnen?
Berlin, 10. Mai. Die Kabinettsbildung wird, laut „Berl.

Tagebl.“ wegen der Kürze der Zeit, die noch bis zum Ablauf
der Friſt des Ultimatums übrig bleibt, hinausgeſchoben wer-
den. Dann würde das gegenwärtige Geſchäftsminiſterium
a Reichstag den Auftrag erhalten, das Ultimatum zu unter

nen.

Württemberg für Annahme des Ultimatums
Stuttgart, 10. Mai. Jm Gegenſatz zu Bavern iſt von der

württembergiſchen Regierung anzunehmen, daß ſie grund-
ſätzlich für die Annahme des Ultimatums iſt.

Die Hoffnung des „Temps“.
Genf, 10. Mai. Der „Temps“ ſchreibt: Man kann jetzt

ſchon im voraus ſagen: Ob die künftige Reichsregierung das
Ultimatum annimmt oder nicht, ſie wird die Beſtimmungen
über die Entwaffnung jedenfalls nicht erfüllen können.
Unterſchift wird deshalb keine Löſung bedenten.
Eine „Zuſicherung“ der Reparationskommiſſion

Berlin, 10. Mai. Die Reparationskommiſſion hat auf An
frage mitteilen laſſen, daß die Londoner Sanktionen a u f
geen war rd n werden ſollen, wenn das Ultimatum angenom-
men

m

Zur Lage in Oberſchleſien.
Jm Ratiborer Kreiſe hat ſich ein Stellungskrieg im

kleinen entwickelt. Nachts hört man überall lebhaftes Ge-
wehrfeuer und auch das Krachen von Minenwerfern. Zur
Stellungserkundung werden von beiden Seiten Patrouillen
vorgetrieben.

Nikolai iſt heute ſeit Freitag zum erſten Male telepho-
niſch erreichbar. Der für geſtern von Aufrührern angekün-
digte Einmarſch iſt infolge Eingreifens des italieniſchen Be
fehlshabers unterblieben.

Der Bahnhof Kandrzin iſt infolge der zähen Verteidi-
gung durch italieniſche Truppen bisher nicht beſetzt worden,
dagegen fielen die Bahnhöfe in Leſchnitz und Thule in die
Hände der Aufſtändiſchen.,

Die Arbeit iſt auf Anraten der deutſchen Führer teilweiſe
wieder aufgenommen worden. Der Streik war durch den
Terror der Polen erzwungen worden. Ein Sympton der
Beſſerung bedeutet ide Arbeitsaufnahme nicht, ebenſowenig
eine Unterwerfung unter das polniſche Joch. Die Arbeiter
haben lediglich den Wunſch, die Verelendung ihrer Familien
zu verhindern

Die Notwendigkeit des Selbſtſchutzes.
Berlin, 10. Mai. Da es ſich immer deutlicher herausſtellt,

daß das franzöſiſche Militär und die polniſchen Aufrührer
unter einer Decke ſtecken, wird in den bedrohten oberſchle
ſiſchen Gebieten zur Selbſthilfe-Aktion geſchritten. Jn Op-
peln wurden durch Aufruf alle wehrfähigen deutſchen Männer
er Eine Abordnung ſollte dem Generalerond die Frage vorlegen, welche Schritte die interalliierte
Kommiſſion bisher getan habe. Falls bis geſtern nachmittag
keine befriedigende Antwort vorlag, ſollte unverzüglich zur
Selbſthilfe geſchritten werden. Jnzwiſchen dauern die Plün-
derungen der polniſchen Banden an. Jm Kreiſe Koſel wur
den zahlreiche Gehöfte geplündert und eine Anzahl deutſch
geſinnter Perſonen als Geiſeln fortgeſchleppt.

Die Entſcheidung über Oberſchleſien aufgeſchoben
Pleß und Rybnik den Polen überantwortet.

Paris, 10. Mai. Nach einer Mitteilung der „Chic. Trib.“
aus London iſt die Löſung der vberſchleſiſchen Frage bis zur
nächſten Sitzung des Oberſten Rates aufgeben werden.
deren Zeit und Art noch unbeſtimmt iſt.

Pleß und. Rybnik werden, nach Meldungen aus
London, vom Oberſten Rat ſofort an Polen gegeben wer-
den, nebſt einem Teil von Tarnowitz Die Landkreiſe werden
Deutſchland zugeſprochen. Die interalliierten Truppen ſollen
noch heute die Kreiſe verlaſſen. Die Entſcheidung über das
übrige Oberſchleſien wird nach Annahme oder Ablehnung des
Ultimatums getroffen.

Die Erbitterung Englands und Jtaliens.
London, 10. Mai. „Morning Poſt“ meldet aus Beuthe

unter den alliierten Vertretern herrſcht große Unzufriedenh
über die Parteinahme der Franzoſen. Jn Groß-Strehlitz gab
auf Erſuchen des britiſchen Kontrolleurs die franzöſiſche Ar
tillerie fünf Schuß ab, dann griff aber der franzöſiſche Ober
befehlshaber ein. Die Demütigung der britiſchen und der
italieniſchen Offiziere war vollſtändig und das Preſtige der
Entente erlitt einen ſchweren Schlag. Die Polen hätten nie-
mals den Aufſtand begonnen, wenn ſie nicht zuvor der Hal
tung der Franzoſen ſicher geweſen wären. Die Aufſtändi-
ſchen hatten ſtrengen Befehl. allen franzöſiſchen Truppen aus
dem Wege zu gehen. Ein diplomatiſcher Berichterſtatter des
„Daily Telegraph“ ſchreibt, es gewinne langſam der Gedanke
an Boden, den Entſcheid bezüglich Oberſchleſiens dem Völker
bunde zu überlaſſen.

Die Zollerhebung im Rheinland.
Solingen, 10. Mai. (Eig. Drahtber.) Die Zollerhebung

auf der Landſtraße tritt an der Grenze des Kölner
Brückenkopfes morgen früh in Kraft. Jm Solinger
Bezirk ſind Zollſtationen für den Landſtraßenverkehr an
verſchiedenen Stellen eingerichtet worden. Fuhrwerke wer
den in der Zeit von 7 Uhr morgens bis 7 Uhr abends ab
gefertigt. Später ankommende Wagen werden bis zum
Morgen feſtgehalten.

Mainz, 10. Mai. (Eig. Drahtber.) Wegen Stok
kungen der Zollgrenze ſind ſämtliche Stationen des heſſiſchen
Teiles des Brückenkopfes Mainz für Eilgüter, Fracht-
güter und Wagenladungen über das rechtsrheiniſche Geb

geſperrt.
Der Bolſchewismus im engliſchen Heere.

London, 10. Mai. Die Blätter weiſen auf die ernſte We
dung hin, die der Kohlenſtreik genommen hat. infolge der
Weigerung der Eiſenbahner und Transportarbeiter Kohlen,
die auf dem Seewege eintreffen, zu befördern. Dieſe Wen
dung wird auf kommuniſtiſche Umtriebe zurückgeführt und es
werden auch die Ausſchreitungen der Truppen in Adlerſhot da
mit in Zuſammenhang gebracht. Dort meuterten nämlich
Soldaten, plünderten Läden aus und hißten die rote Fahne.
Es handelt ſich hier um das erſte Auftreten des Bolſchewis
mus' im engliſchen Heere.

Kriegsrat in Moskau
Helſingfors, 10. Mai. Mitte Mai findet in Moskau ein

außerordentlicher Kriegsrat ſtatt. Es kommen zur Beratung
1. Die Lage der Roten Armee und die Frage einer Demobi
liſierung: 2. die innere Lage; 3. die europäiſchen Fragen: 4.
die Unterdrückung des Aufſtandes der ukrainiſchen Bauern:;
5. die Möglichkeit neuer Kriege. An den Beratungen neh-
men auch ſämtliche ausländiſchen Vertreter teil.

Japan gibt Schantung an China zurück
Paris, 10. Mai. „Chic. Trib.“ veröffentlicht eine Nach

aus höchſt autoriſiterter Quelle, in der erklärt wird, daß
japaniſche Regierung beſchloß, die Provinz Schan
r ſofort und ohne jede Bedingung an China zurück
zugeben.

etwas dürftig aus, friſch und lebhaft iſt jetzt ſein Stand.
Mit dem Wachstum und Keimen der Rüben und Kartoffeln
wollte es gar nicht recht vorwärts gehen: lebhaft ſehen jetzt
die jungen Pflanzen aus und berechtigen zu guten Hoff
nungen. Die Kleearten ließen allgemein ſehr zu wünſchen
übrig, das Futter begann zu mangeln, da die Wintervor-
räte zur Neige gehen. Der Regen wirkt hoffentlich Wunder.

Feſtnahme eines Kommuniſtenführers.
Halle, 9. Mai. Der hieſigen Polizei iſt es gelungen,

endlich den Kommuniſtenführer Mixd'orf zu verhaften.
Mixdorf. der zweifellos einer der treibenden Kräfte zu dem
verbrecheriſchen Aktion im März war, wurde ſchon ſeit ge
raumer Zeit geſucht.

Das neue Stadtparlament in Löbefün.
Löbeiün. 9. Mai. Es wurden abgegeben für die Ver-

einiate bürgerliche Liſte 520 Stimmen, für die kommuniſtiſche
Liſte 492 Stimmen, für die unabhängige ſozialdemokratiſche
Liſte 118 Stimmen und für die mehrheits ſozialdemokratiſche
Liſte 52 Stimmen. Somit bekamen die Bürgerlichen 8. die
Kommuniſten 8 und die Unabhängigen 2 Sitze im Stadtpar-
lament. Nach dieſem Wahlausgang haben die Sozialiſten
wieder die Mehrheit in Löbejün. Trotzdem iſt zu erwarten.
daß ſie nach den Oſtererfahrungen ſich einer anderen Taktik
befleißigen werden. Man erwartet in Löbejün andererſeits
von den maßgebenden Stellen der Stadt eine entſchiedenere
Stellung. da die Politik des Schaukelns der Gemeinde oft
Un gelegenheiten gebracht hat.

Volkswirtſchaft Handel Verkehr
Erneute Preisſteigerung am Ledermarkt.

konnte nicht ohne Einfluß auf die Geſtaltung der Lederpreiſe
bleiben und wenn auch die Käufer immer noch ſehr vorſich
operieren, ſo haben ſich demnach die Preiſe nicht nur befeſtigt,
ſondern faſt durchweg eine Kleinigkeit angezogen und es e
zu erwarten, daß die Preiſe weiter ſteigen werden. Die Na
frage auf dem letzten Lederbörſen war durchweg lebhaft und
bei anziebenden Preiſen konnten immerhin recht nennensworte
Umſätze getätigt werden. Jn Oberleder ſind farbige leicht
verkäuflich und beſonders rege war die Nachfrage nach Boden-
leder. Auch Geſchirrleder war aut gefragt. Wie aus nach-
ſtehender Statiſtik erſichtlich koſteten im
Eichenlohag. Rhein. Sohlleder und

April 21 Mai 21
Vacheleder in Hälſten für 1 ke 62-70 C 65--70

do. in Kernſtücken für 1 kg 85--95 C 90-98
Sohlleder in Hälften 48--54 53-58Zahmvacheleder in Kernſtücken 70 76 C 73--80
Blankleder in Hälften, braun 58 65 65--70Blankleder in Hälften, ſchwarz 5360 60-65
Riemenleder. Kernſtücke, kurz 7588 A 83 95
Riemenleder, Kernſtücke, lang 65 73 A. 70-80
Rindbox, ſchwarz für 1 fuß 15--16 17--19
Rindborx, ſchwarz 2228 A 24-28 ABoxcalf, ſchwarz 19--22 A 20-23Borxcalf, farbig 28 37 A. 3037Chevreaux, ſchwarz 28 32 A. 28-32 AChevreaux, farbig r 3240 34-42
Verantwortliche Redäktion: Politik Oertl. und Prov. Teilt

Dr. Hahlo. Spvort: M. Hochheimer. AnzeigenH. Baltz. Druck- und Verlag: Merſehurger Druck- und
Verlaggasanſtalt L. Baltz. ſämtlich in Merſeburg.

Die lebhafte Nachfrage und die neuerliche Aufwärtsbewe-
gung für alle Gattungen Häute und Frelle, außer Schaffellen. Die heutige Nummer umfaßt 6 Seiten.
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Die Erfahrung bewährter Sportleute setzt
uns in den Stand, unsere Sport- Anzüge in
bezug auf Zweckmäbigkeit und Eeganz
aut einen hohen Stand der Volle
bringen. Unsere Sport Kleidung ist gegen
Nässe und Regen imprägniert, trotzdem
leicht porös und daher zum Tragen bei

jeder Witterung geeignet.

Wir empfehlen

Sport- Anzüge u Mr. 37554752 650 s 7505
Loden- Joppen zu Mk. 175 2 250 2 8350
poart- Hosen za Mk. 195 2765 375
den än. u blk. 2752 875 476don Feolerinen u Mr. 295 425 600
Gabardine- Mäntel u Mk. 3752 475650
Gummi- Mäntel m Mk. 38755475650

ndung zu

S Sport-Mätzen S Sport- Strümpfe a WVickeigamaschen
m Wlnd-dacken e Schliflolnen-doppen

Damberger Her
Betpzig Augustusplat

«romnunge- Anzeige.

Knüppels Motorboot-Fahrten.
Vom 15. d. Mts. [I. Pfiogstfeiertag] ab ünden an jedem

Sonntag regelmabig

Motorboot- Fahrten
zwischen Merseburg und Dürrenberg

statt. Die Fahrten werden dem verehrten Publikum sowie Vereinen,
Gesellschaften und Schulen von Merseburg, Därrenberg und üm-
gegend zur Benutzung destens empfohlen. Aubergewöhnliche
Fahrten möchten rechtzeitig angemeldet werden. Ich bitte, meiao
junges Unternehmen freundiüchst unterstätzen zu wollen

an der Abfahrtstelle Heuschkels BadoanstaltAuskunft oder Weiße Mauer 38.
Bei genäögender Beteiligung an beiden Felertagen frah 6 Uhr

Plingst- Fahrten
Th. Knüppeoel.Hochachtungsvoll

Zemer Seec o wo rossen-Pasta
Ueberraschender Erfolg meist schon in 4 Toegen. z
Preis Mk. 12.00. Nur bei: Sünderka: uf K d z
Bern N. O, 18 ür. h erstirasse 89.

e 11 77227727722757225 III 22727 III 57722 III IIIIIIIIIIIIIIh III IIIIIIIIII III II rer

rn ift
z eingerichtet Laden
icht nötig. Erforderlich

Tauſend Mk Gefl.
Off. unter 4487 anRadolt Mosse Dresden.

Kleinverkaufspreis

für eln.Der Kleinverkaufspreis
für Speiſekartoffeln wird
mit Wirkung vom 11. Mai
1921 anderweit auf
55 ennig für das Pfund

ager des Händlersemeſeet

Wwerfebug 10. Mai 1921
er Magiſtrat.L.-A. ger

Kleineres Haus
zu kaufen geſucht.

unter 87/21 an
die Exped. dieſes Blattes.

Junges Mädchen
welches ſich im Haus
halt vervollkommen möchte
ſucht Stellung zum
15. d. Mts. oder ſpäter

Offerten pren 89/21

Statt besonderer Anzeige.
Nach langem, schweren Leiden ent-

schlief heute nachm. l Uhr meine lebe
Frau, unsere gute Mutter, Schwieger-
und Grolmutter

fran Eugenie Helzer

geb. Ullrich
im Alter von 62 Jahren.

Merseburg, den 7. Mai 1921.
Im Namen der Hinterbliebenen

Wilhelm Heizer,
Oberbuchhalter.

Stadttheater Hale.
Dienstag, abends 7 Uhr

Alt-Hoidelberg.
Mittwoch, abends 7/, Uhr

Madame Bautterſly.
Donnerstag,abds.7Uhr:

Othello.
Freitag, abends 7 Uhr

Salomse.
Sonnabend abend 7Uhr:
Wenn Liebe erwaceht,

Sportverein 99

Mittwoch. den 11. Mat
abends 8 Uhr

Hauptverſammlung

im Kaſino.
Wichtige Taesordnung,
u. a. Satzungsänderungen,

Platzanlage.
an die Exped. d. Bl. Der Vorſtand.Jeder Deutſche

der zur Verringerung des Bargeldumlaufs
beiträgt, ſtärkt die wirtſchaftliche Kraft des
Vaterlandes; ein jeder benutze dann für

ſeine Zahlungen ein
Poſſſcheck- „Vanl- od. Sparkaſſenkonto.

Cgſino Mittwoch.

den 11. Mai

Gr. Zalli
Görlach-Orcheſter.

Auskunft erteilen koſtenlos:
Das Poſtamt
Bankhaus Friedrich Schultze
Mitteldeutſche Privat Bauk A.G., Zweigniederlaſſung

x

0Merſeburg v nSächſiſche Provinzialbank, Landeshaus Innkenvurg l
Städtiſche Sparkaſſe

et eeleente e e. 9 vroßer Ballgroßer BaBä
Redaktions- Volontär

zum Eintritt im Laufe des Monats Juni gegen
entsprechendes Gehalt gesucht. Meldungen mit
Lebenslauf unter „Volontür“ an die Ge-
schàäftsstelle erbeten.

Ball und Garten

verbunden mit Freitanz.
Gleichzeitig empfehle meine ſchönen Garten-

lokalitäten werten Vereinen zur gefl. Benutzung.

Bruno Knoche.

N.

Nach erfolgtem Umbau habe ich meine Spezialabteilung

Strumpfwaren
noch bedeutend vergröbert und bringe ich diese sowie

Herren- Artikel und Wäsche
in empfehlende Erinnerung.

Bitte um Besichtigung meiner Schaufenster.

Carl Stürzehbecher,

terin Vern
Merſeburg.

Mittwoch, den 11. Mai
von 3--5 Uhr
Wettiner HofAnmeldangen

auf Grasparzellen.
Der Vorſtand.

Einfach
möbl. Zimmer
für jnugen Angeſtellten
zum 1. Funi geſucht.

Arthur Korn acker,
Papierwarenfabritk.

Frdl. Schlafſtelle
von anſtändigem Manne
geſucht.

Off. mit Preisangebot
unter 90/21 erbeten.

e e e e c ane

fGröbte Auswahl in

errenartikel
kauft man am besten im Spezialgeschaft.

Selbstbindern Schleifen Regattes
weichen Kragen Serviteuren

o steifer Wäsche Oberhemden ſooſpl Halbwesten Sportstutzen Hosenträgern
Einsatz- Macco Normal-Hemdeo
Sommer Unterhosen Netzjacken l
Kavaliertüchern, weiß. u. bunt, Taschentüchern

Socken Sockenhaltern Handschuhen n
Gummi-Dauer- Wäsche

S Gute Quai iten Billigste Preise. 3
gang G. nh 1846. O man Telephon n

z l Mitgl. Rab.- sy Seat -Verein. lah Bernh. Taitza, Il

S S e
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Beilage zu r. 107 des Merſeburger Tageblattes

Preußiſcher Landtag
Berlin, 9. Mat.

u Tagesordnung ſteht der Antrag Dr. Vorſchr r gen auf Erhöhung der Bezüge der evangeliſchen
und katholiſchen Geiſtlichen und kirchlichen Beamten.

Die Abgg. König (Soz.) und Leid (U. S.) erklären, daß
ihre Fraktionen den Antrag ablehnen werden.

Aba. SchulzNeukölln (Komm.) verbindet die ablehnende
Erklärung ſeiner Fraktion mit heftigen Anariffen gegen die
Geiſtlichen und die Mehrheit des Hauſes und erhält zwei
Ordnunasrufe.

Die Abſtimmung wird auf Dienstag vertagt. nut
Eine vom Abg. Klaft (Ztr.) bearündete Jnterpellation,

in der die Einfuhrerlaubnis für holländiſche Speiſekartof-
feln verlangt wird. wird vom Regierunastiſch aus nicht be-
antwortet.

Es folgen zwei deutſchnationale Anträge, mit denen die
Wobnungsnot behoben werden ſoll. Zur Begründung
nimmt niemand das Wort.

Abg. Meyer-Solingen (Soz.) ſtimmt dem Antrag Rießer
zu, wongch ſchleunigſt Maßnahmen getroffen werden ſollen,
um durch Neubauten der Wohnungsnot zu ſteuern. Er er
klärt ſich mit dem zweiten Antrag Conradt ſoweit einver-
ſtanden, als darin der ſchleuniee Erlaß des Reichsmieten-
geſetzes verlangt wird. Die Aufhebung der Höchſimieten
verordnung lehnt er jedoch ab.

Abg. Conradt (Dn.) bekämpft ſcharf die Höchſtmietenver
ordnung, die zum Ruin des Hausbeſitzes führe.

Abg. Garnich (D. Vpt.) wünſcht Beratung der Anträge im
Ausſchuß und behält ſich ſeine Stellungnahme bis zum
Abſchluß dieſer Beratung vor.Der Staatsſekretär im Wohlfahrtsminiſterium führt aus:
Die Bauſtoffnot ſni zwar behoben, aber jetzt handele es ſich
um ein Finanzproblem. Die Wohnungszwangswirtſchaft
war und iſt notwendig. Jhre Aufhebung würde in dieſem
Augenblick die Wohnungsmieten und die Wohnunasnot zu
phantaſtiſcher Höhe ſteigern, aber nicht eine nennenswerte
Förderung der privaten Bautätigkeit herbeiführen. Für 1921
ſind etwa 550 lionen als Zuſchüſſe für 20 000 bis 25 000
Wohnungen ausgeſetzt. Dem Hausbeſitzer ſoll eine ange
meſſene Entſchädigung ſeines in das Haus geſtellten Kapi
tals geſichert werden. Aber ein Ausgleich für die Geldent
rung iſt hier ebenſowenig möglich wie bei anderen Ren

n.

„„Abg. Katz (Komm.) erklärt, der kapitaliſtiſch geleitete
Staat könne das Problem des Wohnunagselends überhaupt
nicht löſen.

Abg. Dr. Freund (U. S.): Die Anträge bezwecken we-
niger die Milderung der Wohnungsnot als die Bereicherung
der Hausbeſther auf Koſten der Mieter.

Abg. Dr. Berndt (Dem.) begründet ſeinen Antrag, die
Mietseinigunasämter möchten den ordentlichen Gerichten an
gegliedert werden. Die freie Wirtſchaft im Wohnungsbau
ſei ein erſtrebenswertes Ziel, das aber im Augenblick noch
nicht erreichbar ſei.

Abg. Ladendorf (Wirtſchaftspartei) bekämpft die Zwangs
wirtſchaft und Höchſtmieteverordnung.

Auf eine Frage des Vorredners erklärt
Staatsſekretär Scheidt, bis Ende 1920 ſeien 1,3 Milliarden

Baukoſtenzuſchüſſe verbraucht und dafür in Preußen rund
75 000 Wohnungen geſchaffen worden.

Geheimrat Kügler erklärt, die Anwendung der erhöhten
Mietszuſchläge auf laufende Verträge widerſpreche dem gel-
tenden Recht. Jm geplanten Reichsmietengeſetz ſolle der
Eingriff in laufende Verträge ermöglicht werden.

Nächſte Sitzung Dienstag. Interpellationen und Anträge
der Sozialdemokraten, des Zentrums und der Kommuniſten
über den Aufſtand in Oberſchleſien.

Der Schatz der Habäer
Roman vön L. Traey

53] Nachdruck verboten.)
Er yarte vie Wippen feſt aufeinanver gepreßt, und mit

ſcharfen Blicken ſuchte er die Zahl der Gegner feſtzuſtellen
freilich ein vergebliches Beginnen, denn die dunklen Ge

ſtalten dort am Horizont blieben nur für Augenblicke
ſichtbar, und bildeten einen dichten Knäuel. Dann be
mühte er ſich mit dem Scheik, aus dem Steingeröll
herauszukommen und einen einigermaßen bequemen An
tieg zu der jenſeitigen ſteilen Höhe zu finden. Als es
hnen gelungen war, brachte er ſein Tier durch einen
ſcharfen Zügelruck aum Stehen

„Prutis jezr, Abour Kader ſagte er gebieteriſch.„Reiten/ Sie, als wäre die Hölle hinter 9 nen.

„Jm Namen Allahs, Effendi,“ war die Antwort des
treuen Scheiks, „es darf nicht ſein

„Es muß ſein! Vorwärts, vorwärts, mein guter
Kamerad es iſt das einzige, was uns übrigbleibt.“

Abdur Kader gab ſeinem Kamel einen Schlag mit
der flachen Hand.

„Jch hätte nicht gedacht, mein Biſcharin,“ ſagte erwehmütig, „daß du a von einem Freunde in der Gefahr

r r würdeſt. Aber es iſt Gottes Wille undu warſt 272 ein Schlingel. Und nun entweder ich
reite dich zu Tode, oder ich ſchlachte dich bei meiner Heim
kehr, meinen Leuten ein Feſt zu bereiten.“

Heinz hörte, wie er ſein Kamel vorwärts drängte;

aber e e Lippen.„Vergeſſen Sie nicht,“ rief er ihm na was Sieder Effendina ſollen 8 h.
vergeſſe nichts,“ klang es zurück. „Und morgenſollen es gur ſ. Hadendauas bezeugen, daß ich nichts

vergeſſe wenn es Allahs Wille iſt
Dann tauchte er in die Dunkelheit das Schnauben

und Stöhnen des gequälten Biſcharin verklang, und Heing
von Holmetten war allein

ohl wußte er, daß er dem Tode gegenüberſtand
aber nicht die leiſeſte Furcht wandelte ihn an. Ruhig und

ſelbſt, gegen ſein

kühl r er ſeine Lage, und er traf alle Vorkehrungen,
die zu em Schutze möglich waren. Er ſagte ſich, daß
er im Vorteil war, wenn er die Hadendaugas aus einer
gewiſſen Höhe empfing. Dort unten im Tal waren ſie

Dienstag, den 10. Mai 1921.

Politiſche Rundſchau
Das neue Verhältnis von Polizei und Wehrmacht.

Ueber die Befuaniſſe der Polizei gegen Angehörige der
Wehrmacht ſind eingehende Richtlinien zwiſchen dem
Reichswehrminiſter ſowie den Reichsminiſtern des Jnnern
und der Juſtiz vereinbart worden. Die Angehörigen der
Wehrmacht ſind als Vertreter der Staatsgewalt in
beſonderem Maße verpflichtet, außerhalb des Dienſtes alle all
gemeinen und örtlichen polizeilichen Verordnungen genau
zu befolgen und den Anordnungen der Polizei Folge zu
leiſten. Einzelne Soldaten außerhalb des Dienſtes haben
die Pflicht, den Polizeibeamten in dringenden Fällen Hilfe
zu leiſten. Jm Dienſt ailt dies, ſoweit dieſer es geſtattet.
Das Recht zur Feſtnahme ſteht der Polzei gegen Angehörige
der Wehrmacht im allgemeinen ebenſo zu, wie gegenüber
Zivilperſonen. Die Polizei ſoll bei Wehrmachts angehörigen
im Dienſt nur aus beſonders dringenden Gründen, z. B.
bei einem Verbrechen auf friſcher Tat, die Feſtnahme ſelbſt
durchführen. Sonſt ſoll dieſe wenn irgend möaglich durch
Angehörige der Wehrmacht geſchehen. Dieſe Grundſätze gel
ten auch für Beſchlagnahmen und Durchſuchungen. Zur Vor-
nahme von polizeilichen Ermittelungen darf den Polizeibe
amten der Zutritt zu den militäriſchen Dienſtgebäuden nicht
verweigert werden.

Kommuniſten unter ſich.
Die beiden Kommuniſten Rühle und Pfemfert haben

die Geſchäftsordnunags kommiſſion des Landtages um die Er
laubnis nachgeſucht, gegen den Abgeordneten Scholem,
den Redakteur der „Roten Fahne“ ein ſtrafrechtliches
Verfahren einleiten zu dürfen, weil er den Verſuch eines
moraliſchen und volitiſchen Meuchelmordes an ihnen began-
gen habe. In der .Roten Fahne“ vom 23. April war die
Behauptung aufgeſtellt worden. Pfemfert und Rühle hätten
Hölz an die Polizei verraten, um ihn daran zu hindern, eine
d ihnen begangene Unterſchlagung von 60 000 M aufzu

ecken.

Ein Schweizer Blatt über die franzöſiſche Wir-ſchaftspolitik.
Die „Basler Nationalzeitung“ macht in ihrem Handelsteil

darauf aufmerkſam, daß bei Beurkeilung der gegenwärtigen
wirtſchaftlichen Kriſe in Frankreich ſichtlich politiſche Motive
mitſpielen. Es ſei kaum verſtändlch, weshalb man gegenüber
der franzöſiſchen Entwickelung veſſimiſtiſch ſein ſollte. Die
Handelsbilanz Frankreichs ſei in fortwährender Beſſerung,
und wenn ſie unter dem Druck der Weltkriſe ſeit März zum
Stillſtand gekommen ſei, ſo könne man ſich in Frankreich
damit tröſten, daß dieſe Erſcheinung in anderen Ländern
noch viel ſchroffer zutage trete. Frankreich ſei jedoch im
Beſitze der billigſten Kohlen und würde durch die Beſetzung
des Ruhrgebiets ein unwiderſtehlicher Konkurrent Englands.
Dieſes franzöſiſche Kohlenimperium auf dem Kontinent ſei
ein Ereignis, das notwendigerweiſe revolutionär wirken
und für England verhängnisvoll ſein müßte, und ſelbſt wenn
die Beſetzung nicht eintreten ſollte. produziere die franzöſi
ſche Eiſeninduſtrie infolge des Bezuges billiger Kohlen unter
den günſtigſten Bedingungen. Anaeſichts der kräftigen Land-
wirtſchaft Frankreichs, ſeines reichen und noch wenig aus-
genutzten Kolonialgebiets und ſeiner bedeutenden Guthaben
in Deutſchland warnt das Blatt vor einer Ueberſchätzung
der franzöſiſchen Kriſis, ſelbſt wenn die deutſchen Repara-
tionsraten nicht voll eingehen ſollten, und erklärt zum
Schluß. es ſchienen alle Vorausſetzungen für eine durch-
greifende Beſſerung in Frankreich gegeben, wenn die Politik
nicht auch weiterhin alles verderbe.

Morning Poſt für ein engliſch-franzöſiſches Bündnis.
Die Morning Poſt“ beſchäftigt ſich ſehr mit dem Plan

einer Allianz mit Frankreich. Da Blatt wirft in heftigen
Worten dem Premierminiſter vor, daß er dieſen einzig rich
tigen Gedanken nicht zur Grundlage ſeiner auswärtigen
Politik gemacht habe. und behauptet. daß ſeine auswärtige
n Ipertaupt Schiffbruch erlitten habe. Weiter ſchreibt
a att:

a.

n Schüfſen am meiſten ausgeſetzt, während er ihnen
einer erhöhten Stellung überlegen war.
So ſprang er aus vem Sattel und führte ſein Tier

noch um ein weniges den Weg hinauf, der zum Gipfel der
Anhöhe führte. Hinter einem anſehnlichen Granitfelſen
befeſtigte er den Zügel um einen Stein und das Kamel,
das wohl hoffen mochte, jetzt endlich die erſehnte Nacht-
ruhe zu finden, ließ ſich ſofort in die Knie nieder. Heinz
klopfte ihm beruhigend den Hals, und das Tier beant-
wortete die Liebkoſung mit behaglichem Grunzen. Dann
warf er die arabiſche Kleidung ab, die er während des
ganzen Rittes mit Abdur Kader getragen hatte.

Jm Schatten des Granitblocks ſtellte er ſich auf, dicht
an dem Wege, den die Hadendauas kommen mußten.
Wiederholt öffnete und ſchloß er die Kammer ſeiner doppel-
läufigen Büchſe, um ſich zu überzeugen, daß der Mechanis-
mus nicht durch das Eindringen von Sand gelitten hatte,
fühlte nach den Patronen in ſeinem Gürtel und machte
ſich ſchußbereit. Noch fünf Minuten wenigſtens mußten
vergehen, ehe ihn die Feinde errei hten.

Und er erſtaunte nun ſerbſt, wie ruhig er ihrem
Kommen entgegenſah. Kaum ein leiſer Nachklang der Er
regung war in ihm zurückgeblieben, die ihn während des
ganzen tollen Rittes erſfüllt hatte. Nicht Furcht und nicht
Hoffnung bewegten ihn nur eine feſte Erwartung der
unvermeidlichen Cefahr. Mochte kommen, was da wollte;
er hatte ſeine Pich. getan auch ſeine Pflicht gegen ſich

rn das andere ſtand in Gottes
and. „Wir ſterben, wie Gott es will Abdur
aders Worte gingen ihm durch den Sinn. Und er reckte

ſich höher auf.
Ja, er war gefaßt zu ſterben aber teuer ſollten die

Mörder ſein Leben bezahlen. Kämpfen wollte er bis zum
letzten Blutstropfen, kämpfen wollte er, ſolange die Hände
den Schaft der Büchſe halten konnten. Er dachte an Erika

und der Gedanke verlieh ihm wunderbare Kraft. Mit
der Erinnerung an ihre Küſſe war es nicht ein wunder-
barer Tod Zu fallen nach Soldatenart mit dem
Namen der Geliebten auf den Lippen wahrlich, es
konnte nichts Erſchreckendes haben für ihn!

Und er fiel ijg nicht umſenſt: ſein Ende bedeutete die
Errettung ver Geliebten. Daran glaubte er zuverſichtlich.
Er vertraute der Schlauheit des alten Arabers und ſeiner
Zähigkeit; wenn er ihm nur einen genügenden Vorſprung
icherte, ſo würde es Abdur Kader gelingen, das Lager
unangefochten zu erreichen.

„Aber wenn wir unſere Beziehungen zu Frankreich auf
eine endaültige Grundlage ſtellen, die jetzige kühle Freund
ſchaft durch ein definitives Abkommen erſetzen, mit einem
Wort zu der Politik zurückkehren wollen, die die Entente be
aründet und den Krieg gewonnen hat, dann werden wir euch
auf diejenigen deutſchen Zeitungen Eindruck machen, vor
denen Lloyd George heilſamen Reſpekt hat. Wir freuen uns,
zu bemerken, daß die Notwendigkeit einer definitiven Allianz
in unſerem Lande immer mehr anerkannt wird. Eine ſolche
Allianz wird Frankreich und England in gleicher Weiſe La
ſten aufbürden, wie denn auch die Entente nur durch Selbſt
aufopferung auf beiden Seiten möglich war.

Unſer Land ſucht eine Kombination, die ſeine eigene Si
cherheit gewährleiſtet und den Frieden in Europa aufrecht
erhält. Wir ſind überzeugt, daß eine ſolche Kombination in
einer Allianz mit Frankreich. Das Blatt wirft in heftigen
dernfalls wird Europa die Zielſcheibe für die wiedererwachen
den Hoffnungen des deutſchen Militarismus und des deut
ſchen Jnduſtrialismus

Sitzung der Stadtverordneten
Die geſtrige Stadtverordnetenſitzung im Alten Rathaus

wurde kurz nach 6 Uhr vom Stadtv.- Vorſteher Junker er
öffnet, der vor Eintritt in die Tagesordnung mitteilt, daß der
Vorſitzende der Provinzialfürſorgeſtelle für Kriegsveſchädigte
und Kriegshinterbliebene die Fürſorgeſtelle des Stadtkreiſes
Merſeburg für Kriegsbeſchädigte und Kriegshinterbliebene, die
bisher mit der des Landkreiſes Merſeburg verbunden war,
h habe. Darauf wird in die Tagesordnung ein
getreten.

1. Beitritt zum Vreu“iſchen und Deutſchen Städtetage. Nach
Berichterſtattung des Stadtv. Müller (D. Vpt.) über dieſe
Vorlage wird der Beitritt des Stadtkreiſes Merſeburg zum
Städtetag einſtimmig beſchloſſen.

2. Ban einer Liegehalle für Lungenkranke im ſtädtiſchen
Kraukenhauſe. Berichterſtatter Stadtv. Fiedler (Komm.)
empfiehlt Annahme der Vorlage. Stadtv. Ruprecht (Dn.)
fragt, an welcher Stelle die Liegehalle angebaut werden ſolle.
Stadtrat Beſſert und Tänzer geben die gewünſchte Aus
kunft. Die Liegehalle ſoll an die Giebelſeite des Anſteckungs-
hauſes angebaut werden. Der Antrag findet dann Annahme.

3. Genehmigung der Ordnung betr. die Erhebung einer
Wertzuwachsſtener. Stadtv.- Vorſteher Junker berichtet
über die von uns bereits ausführlich bebandelte Vorlage die
nach einer Erwiederung des Erſten Bhraerineiſters Hertzog
auf Anfrage des Stadtv. Rupprecht (Dn.),. daß die Steuer
nur vom 1. April 1921 rückwirkend iſt, einſtimmig angenom-
men wird.

4. Bewilligung von 166 666 zur Fertigſtellung der Häu-
ſer auf Ritters Plan an der Gartenſtraße. Stadtv. Rups-
recht (Dn.) berichtet über den Magiſtratsantrag und empfiehlt
ſeine Annahme. Die erforderlichen Gelder werden bewilligt.

5. Bewilligung von 235 000 zur Erbauung von 18 Häu-
ſern auf Ritters Plan. Die Vorlage, über die derſelbe Stadtv.,
Bericht erſtattet, findet ebenfalls Annahme.

6. Bewilligung von 320 488 Genmteinneegrlehen zum
Bau von 76 Einfamilienhäuſern durch die Merſeburger Bau
geſellſchaft. Berichterſtatter Stadtv. Grimm (Dem.). Erſter
Bürgermeiſter Herzog teilt mit, daß nicht ſondern
bewilligt werden müßten Stadtv. Bothe (Dn.) macht daran
aufmerkſam, daß allein heute wieder bald eine Million zu be-
willigen ſeien. Die Stadtverordneten ſeien nicht in der Lage,
zu überſehen, was bereits bewilligt ſei und was man boewillige.
Er iſt der Meinung, daß es vpraktiſch ſei, wenn darum der
Stadtverordnetenverſammlung einmal der Haushaltsplan vor-
gelegt werde, damit ſie eine Ueberſicht über die Finanzlage ge-
winne. Er bittet den Magiſtrat um Auskunft. wie es mit
dem Haushaltsplan ſtehe und fragt zu der Vorlage an, wie die
Darlehen ſichergeſtellt werden.

Erſter Bürgermeiſter Hertzog führt aus, der Haushalts-
plan ſei noch nicht feſtgeſtellt, weil auch die anderen Städte
noch nicht die Sicherheit hätten, was ſie einnehmen.
komme noch die Ungewißheit, was in Zukunft den Beantten

um ven Weiſen herum, an dem er ſtand, konnte er
nach Oſten blicken, und ein ſchimmernder Nebel in jener
Richtung erinnerte ihn an die See und die „Aphrodite“.
Einen wie großen Unterſchied doch hundertundfünfzig
Kilometer machten Dort hinter ſener lichten Walfe
ſchaukelte die ſchlanke Jacht auf den Wellen ausgeattet
mit allem europäiſchen Komfort, ein ſicherer Hort und
hier ſtand er, die Düchſe im Arm, bereit, ſein Leben für
die Sicherheit der Mehrzahl ihrer Paſſagiere zu opfern.

Endlich hörte er das Scharren von Kamelhuſen auf
teinigem Boden und ein dumpfes Stimmengewirr. Er
trengte ſeine Augen auf das äußerſte an und wirklich
glaubte er die ſchattenhaften Kontüren mehrerer Reiter zu
erkennen. Die Araber durchritten das Flußhbett.

„Halt!“ ſchrie er in arabiſcher Sprache, und ſeine
Stimme dröhnte machtvoll durch die Nacht. „Halt oder
ich ſchieße

Es folgte ein minuten(anges Schweigen. Die Haden-
dauas hatten augenſcheinlich auf eine ſo kühne Heraus-
forderung nicht gerechnet und ſie waren wohl der Mein ung
eweſen, die Verfolgten bei ihrer Annäherung die
lucht mit verdoppelter Eile fortgeſetzt. Daß ein einzelner

es wagte, ihnen in den Weg zu treken der Gedanke
mochte wohl keinem von ihnen kommen.

„Halt!“ wiederholte Heinz gebieteriſch. Und in arabiſcher
Sprache fügte er hinzu: „Jch bin Deutſcher

Dann aber verſagte ſein Wortſchatz. Und in der
ſchwachen Hoffnung, daß einer der Gegner des Franzöſiſchen
mächtig ſein würde, fuhr er in dieſer Sprache fort

„Jhr habt kein Recht, mich und meinen Diener zu
beläſtigen. Ich erſuche euch unverzüglich zu eurem Herrn
zurückzukehren und den Araber Huſſain freizu

Weiter kam er nicht. Es blitzte drüben auf, und der
Knall des erſten Schuſſes hallte durch das Tal. Eine
förmliche Salve folgte regellos ſchoſſen die Feinde, und
offenbar ohne recht zu wiſſen, wohin ſie zu zielen halten.
Die meiſten der Kugeln ſchlagen wirküngslos in den
Sand; einige Geſchoſſe aber prallten auch an der Fels
wand ab, gegen die Holmſtetten ſich lehnte, und einige
Sprißer heißen Bleis auf ſeiner Wange ließen ihn die
anze Größe der Gefahr erkennen, die auch in dieſem ziel
oſen Schießen lag.

(Fortſetzung folgt.)



Für Gehälter gezahlt werden müßten, zumal die Verhandlun
gen über das Ortsklaſſenverzeichnis d t rhrehep

ien. Die Belaſtungen durch Wohnungsbauten ſeien für die
Stadt im Verhältnis zu anderen Städten leicht tragbar; weil
ſie Reichs und Staatszuſchüſſe bekommen habe, ferner,
eine gewiſſe Verzinſung der andten K ien ermög
licht wird. Es ſei ſchwer, ein Bild über die Lage der Stadt
zu geben, weil noch kein Ortslagebuch da ſei. Das Ver
meſſungsamt, das dieſes Buch vor kurzer Zeit fertiggeſtellt

be, werde nun die notwendigen Schätzungen vornehmen.
ieſegert Werder habe ſich als eine günſtige Kapitalsanlage

en.
Stadtv. Krüger (Soz.) iſt derſelben Meinung wie Stadtv.

Bothe und wünſcht ebenfalls Vorlegung des Haushaltsplanes,
der natürlich Schwankungen unterworfen ſei. Er beantragt

die Bewilligung von den für die Erbauung von 38 Ein
familienhäuſern erforderlichen Geldern. Erſter Bürgermeiſter
Hertzog macht theoretiſche Bedenken geltend, hat aber prak-
tiſch gegen den Antrag nichts einzuwenden. Stadtv.
Frauenheim (Dem.) meint im Gegenſatz r der Aeuße
rung des Erſten Bürgermeiſters, daß die Laſten der Stadt doch
ſehr erhebliche ſeien. Er kann ſich für den Bau der Häuſer we-

gen der hohen Mieten nicht erwärmen. Nach einer Erwide
rung des Erſten Bürgermeiſters bittet Stadtv. Bothe (Dn.)
um baldige Vorlegung des Haushaltsplanes. Stadtv.
Grimm (Dem.) iſt für den Antrag des Stadtv. Krüger und
erwidert auf die Anfrage des Stadtv. Bothe, daß die Dar-
Jehen hypothekariſch ſichergeſtellt ſeien. Stadtv. Schneider
(Komm.) bemerkt, er habe bezüglich des Baues von Ein
familienhäuſern Bedenken, da der Allgemeinheit mit ihnen
für die Dauer nicht gedient ſei. Darauf wird dem Magiſtrats
antrag zugeſtimmt mit der Maßgabe, daß die Summe ſich als
eine Drittelleiſtung auf die Hälfte der in der Vorlage angege-
benen Häuſer bezieht.

7. Bewilligung von 106 000 anteilige Koſten zur Her-
ung eines Gemeinſchaftsbahnhofes in der Hölle. Berichter-

atter Stadtv. Eich ardt (Dun.) empfiehlt Annahme der Vor
Iage. Es ſchließt ſich hieran eine kurze Debatte, an der ſich die
Stadtv. Krüger (Soz.), Rupprecht (Dn.), Eichardt
(Dn.) und Pohle (Komm.) beteiligen. Kleine Anfragen wer
den vom Stadtbaurat Zollin ger und dem Erſten Bürger
du Feaertwortet Darauf werden die erforderlichen Gelder

ewilligt.
8. Anſchaffung eines Schlauches nebſt Wagen zur Beſpren

krna des Schulplatzes. Die Vorlage, über die Stadtv. Sel-
in g (Komm.) berichtet, findet Annahme.

9. Jnſtandſetzung der Heizung im alten Rathauſe. Bericht
erſtatter Stadtv. Heſſelbarth (Komm.) bemerkt, daß es

zweckmäßig ſei, wegen der dauernden Reparaturen der ſtädti-
n Heizanlagen einen Fachmann mit deren Beaufſichtigung

F betrauen. Stadtbaurat Zollinger äußert, daß Schä-
n an den Keſſeln deshalb ſo oft vorkämen, weil ſie bereits

7 Jahre alt ſeien. Beim alten Rathauſe liege dies an dem
Waſſer denn die Keſſelanlage ſei vom Roſt zerfreſſen. Ein
Fachmann könne hiergegen nichts tun, in dieſem Falle ſei eine
xhemiſche Unterſuchung notwendig. Stadtv. Rupprecht
n erklärt daß die ſchmiedeeiſernen Keſſel beſſer wären, als
ie qußeiſernen und Stadtv. Grimm (Dem.) iſt für durch

greifende Unterſuchung, ob die Beſchaffung eines ſchmiede
eiſernen Keſſels notwendig ſei und iſt auch für Beaufſichtigung
der Heizanlagen durch einen Fachmann. Stadtv. Richter
(Komm.) ſpricht ſich ebenfalls dahingehend aus. Der Antrag
wird angenommen.

(Komm.). Auf eine Anfrage des Stadtv. Pohle (Komm.),

e e eines Schornſteins für die Koghſchule ver
K wahranſtalt Unteraltenburg. Stadtv. Graul (Dem.)
M er der den Magiftratsantrag, der debattelos angenom
wen

11. Verpachtung eines Teiles vom früher Schmidtſchen Plan
an der Weißenfelſerſtraße. Berichterſtatter Stadtv. Richter

wo die Kleinpächter dieſes Grundſtücks entſchädigt worden
wären, antwortet Bürgermeiſter

felſerſtraße entſchädigt worden. Er teilt mit, daß das Grund
ſtück nördlicher liegen ſoll als der bisher vorgeſehene Teil des

lanes. Die Stadtverordnetenverſammlung mt dem
iſtratsantrag zu.

12. Genehmigung des Fluchtlinienplanes für das Gelände
gen Weißenfelſer-, Gotthardt-, Wagner-, Hirtenſtraße, v.

Sixtitor und Jrrgarten. Stadtv. Elſchner (Dem.) be
richtet über die Vorlage, die wir bereits bekannt gaben. Der
Antrag findet einſtimmige Annahme.

13. Ermächtigung des Magiſtrats, die im Dezernat der
Armenpflege notwendig werdenden Prozeſſe ohne jedesmalige
Genehmigung der Stadtverordnetenverſammlung zu führen.
Stadtv. Frauenheim (Dem.) berichtet über die Vorlage,
S der Stadtv. Heſſelbarth (Komm.) und Stadtrat

eſſert ſprechen. Letzterer teilt mit, daß dies ſchon längſt
in anderen Städten üblich ſei. Stadtv. Schneider (Komm.)
meint, bei koſtſpieligen Prozeſſen müſſe die Stadtverordneten
verſammlung befragt werden. Stadtrat Beſſert teilt mit,
die Quäkerſpeiſung ſolle nun auch im Anſchluß an die Kakavo-
ſpeiſung in unſerer Stadt ſtattfinden. Sie ſoll ſich nicht nur
auf die Schulkinder, ſondern auch in weitem Maße auf die
anderen, vor allem die Wöchnerinnen erſtrecken. Darauf wird
der Magiſtratsantrag angenommen.

14. Grundftückstauſch mit dem Männerturnverein wegen
Vergrößerung des Turnplatzes. Berichterſtatter Stadtv.
Wolff (U. S.) verlieſt ein Schreiben des Vereins an den
Stadtverordnetenvorſteher, in dem dieſer darum bittet, daß
der Punkt von der Tagesordnung abgeſetzt werden möge, da
er den Pachtvertrag nicht unterzeichnen könne. Der Magiſtrat
möge noch einmal die Angelegenheit beraten. Stadtv. Wolff
(U. S.) wünſcht ebenfalls Zurückweiſung der Vorlage an den
Magiſtrat. Bürgermeiſter Dr. Moſebach erkennt die Ver
dienſte des Vereins um die Jugendpflege an, meint aber, daß
die Stadt dem Verein durch die Ueberlaſſung des Geländes
ein Opfer bringe und bittet um Zuſtimmung für die Vorlage. gri
Stadtv. Heilmann (Dem.) erklärt, die Stadt müſſe dem
Verein mehr Entgegenkommen zeigen und betont die Verdienſte
des Vereins. Der Vertrag bedeute für dieſen eine Laſt. Erſter
Bürgermeiſter Hertzog erklärt, die Zurückweiſung der Vor
lage habe keinen Zweck. Eine finanzielle Leiſtung für den Ver
ein komme überhaupt nicht in Frage. Das Einzige, was der
Verein zu tun habe, ſei die gleichmäßige Ausarbeitung des
Platzes. Stadtv. Frauenheim (Dem.) iſt derſelben Mei
nung wie Stadtv. Heilmann (Dem.) und bittet, der Vorlage
nicht zuzuſtimmen. Er iſt vielmehr dafür, daß die Verhand
lungen zwiſchen dem Magiſtrat und dem Verein fortgeführt
werden. Erſter Bürgermeiſter Hertzog ſchlägt vor, dem
Magiſtratsantrage bez. der Kündigung mit der Maßgabe zu
zuſtimmen, daß ein Widerruf während der Vertragsdauer nicht
ausgeübt werden kann, wenn der Platz lediglich zu Sport-,
Turn und Spielzwecken verwandt wird.

Stadtv. Krüger (Soz.) tritt für die Vorlage ein. Stadtv.

Dr. Moſebach, die Klein A
Der pächter ſeien auf dem Mansfeldſchen Plan an der Weißen-

Koenen (Komm.) wünſcht, daß im Vertrage einjährige Kün-

digungsfriſt vorgeſehen werde und ſtellt einen dahingehenden
Antrag. Erſter Bürgermeiſter Hertzog hat gegen dieſen
Antrag nichts einzuwenden. Stadtv. Krüger (Soz.) will
„SHleiches Recht“ für alle und beantragt, die einjährige Kün
digungsfriſt dann auch in die Verträge mit den anderen Ver
einen aufzunehmen. Zu der Vorlage ſprechen noch die Stadtv.
Wolff (U. S.), Grimm (Dem.) und Golkling (Dn.)
Letzterer erhebt den des Erſten Bürgermeiſters zum

ntrag. Der Antrag Golling wird abgelehnt. Der Magi-
ſtratsantrag mit den Zuſatzanträgen der Stadtv. Krüger
(Soz.) und Koenen (Komm.) wird angenommen mit der
Maßgabe, daß die Friſt für die Kündigung des Vertrages auf
ein Jahr feſtgeſetzt wird und dieſe Beſtimmung auch auf die
mit Vereinen abgeſchloſſenen Verträge ausgedehnt

n ſoll.
15. Bewilligung der durch den Auf und Abbau der Hygiene

r r e m Patcheg a S choz.) be er die Vorlage. e erforderlichen rwerden bewilligt.
16. Unentgeltliche Ueberlaſſung von Bauholz und Bau

materialien an den Verein für Leibesübungen, Berichterſtatter
Stadtv. Stieberitz (Dn.). Stadtv. Frauenheim (Dem.)
will, daß allen Vereinen Bauholz überlaſſen werden ſoll denn
„Gleiches Recht für alle“. Stadtv. Koenen (Komm.) ſpricht
ſich für die Vorlage aus. Der Antrag wird angenommen.

17. Antrag Koenen dahingehend, die Lohnverhandlungen
mit dem Betriebsrat der ſtädt. Werke zum Abſchluß zu brin-
gen. Stadtv.- Vorſteher Junker verlieſt den Antrag des
Stadtv. Koenen (Komm.). Als Grundlage der Verhand
lungen ſoll der von den Arbeitern gemachte Vorſchlag von
einer Erhöhung pro Stunde 60 5H dienen. Nach längeren
Ausführungen des Stadtv. Koenen (Komm.) und einer
längeren Debatte erklärt die Stadtverordnetenverſammlung
ihre Zuſtimmung zu dem Antrage.

Damit war die Tagesordnung erſchöpft und der Stadtver
ordnetenvorſteher ſchließt die Sitzung. Jm Anſchluß an die
öffentliche fand eine geheime Sitzung ſtatt.
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Aus Kreis und Vachbarkreiſen
Errichtung eines Denkmals für die gefallenen Krieger.

Meuſchau, 9. Mai. Nunmehr ſoll auch in unſerer Ge
meinde mit der Errichtung eines Denkmals für die gefallenen

eger unſeres Ortes begonnen werden. Der Denkſtein
wird etwa 12--13 000 koſten und wird von dem Stein
metzmeiſter Oskar Wehnemann in Merſeburg ausgeführt.

Aus der Stadtverwaltung.
Teuchern, 8. Mai. Jn der letzten Stadtverordneten

ſitzung wurde al. neueſte Steuer ein 2uſchlag zur Wander-
gewerbeſteuer beſchloſſen und die Luſtbarkeitsſtener um 100
Prozent erhöht. Da die früher beſchloſſenen Steuern zur
Beſeitigung des Fehlbetrages der Stadtkaſſe nicht in dem
Umfange bewilligt worden ſind als vorgeſehen, ſoll der
Fehlbetrag nun durch eine Anleihe in Höhe von 121 000
aus der Welt geſchafft werden. Jn Wohlgeruch hat ſich nun
endlich die Benennungsfrage der Straßen in der Siedlung
aufgelöſt, denn dieſe bekommt ſtatt der Karl-Liebknecht- und
RoſaLuxemburg Straße eine Neue und eine Blumenſtraße.
Die Kommuniſten beteiligten ſich nicht an der Abſtimmung
darüber. Mit einer Verſicherung von 100 000 will ſich die
Stadt gegen Veruntreuung durch Beamte ſchützen.

Oeffentliche Jmpfungen
werden im Jahre 1921 durch nachſtehend aufgeführte
Herren Aerzte in der Aula der Mittelſchule von
Rachmittags 3 Uhr an ausgeführt und zwar:
Am 21. Mai von Herrn Sanitätsrat Dr. Weinreich,

25. Dr. Karow,28. o Kreisarzt Dr. Kühnlein.
Jmpfpflichtig ſind alle im Jahre 1920 geborenen

noch nicht geimpften, ſowie alle in den Vorjahren
wegen Krankheit zurückgeſtellten Kinder.

Da an jedem Jmpftage nur eine gewiſſe Anzahl
Kinder geimpft werden tann, iſt es erforderlich,
daß die Eltern oder Pflegeeltern der impfpflichtigen
Kinder dieſe im Polizeigeſchäftszimmer zur Jinpfung
anmelden.

Anmeldezeit vom 11. bis 14. Mai vorm. von
8--12 Uhr.

Merſeburg, den 7. Mai 1921.
P. I. 816/21. Die Polizeiverwaltung.
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Ausgabe der Brotmarken
findet im alten Rathauſe, Burgſtraße 1, vormittags
Fe, t bis 1259 Uhr. nachmittags von 3--6 Uhr, wie
olgt ſtatt:

Donnerstag, den 12. Mai 1921,
für die Straßen mit den Anfangsbuchſtaben von
A bis einſchließlich M.

Freitag, den 13. Mai 1921,
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Elelerrische Licht
u. KraftAnlagen

er

Steirweg26/92

Installatioras-Balro

er ehä:Gotthardt-Strasse29 Fernruf:227

5

Leipzig.

a

m

h

Balkonbepflanzuggen
führt ſachgemäß zu mäßigem Preis aus

Gartenbaubetrieb „Florga“
Klobikauerſtraße 14.

o wmerſlorblumenpflanzen e
Lundreiſende Laddertreter

Großhaudlung chem. Düngemittel u. landwirtſchaft!
Bedarfsartikel ſpez. Düngekalk ſucht bei Landwirten
beſtens eingeführte Herren gegen hohe Proviſion,
Gefl. Offert. u. L. J. 77e an Nudolf Moſſe, Leipzig.

re z

für die Straßen mit den Aufangsbuchſtaben v. N--Z.
Abgabe nur an Erwachſene des Haushaltes gegen

Vorlegung des Lebensmittelheftes. Nachträglich

abfolgt.
Die Ausgabe der Krankenmarken findet an den

vorſtehenden Tagen nachmittags ſtatt.
Merſeburg, den 9. Mai 10921.

L.-A. 360/21. Der Magiſtrat.
Von Mittwoch, den II. d. Ms. ab ſteht eine Auswahl

von 30 Stück allerbeer,
l jähr. belgiſcher, dä-
niſcher und holſteiniſcher

Wagen-
Pferdea zum Verkauf.E. Strehl, gen Lützen,

er

werden Marken nur gegen Zahlung 50 Pfg. ver

u

Saatkartokfeln
Fro Zentner 50 Wark gibt ab

Kartoffelhandlung Gchwanitz

Kreuzſtraße 8. Kreuzſtraße 3.

3 t ging 9 s nie alLent Alle Helcieid u k.
re

m

Fernruf Nr. Maschinen- u. Apparatefabrik Aeuss. Delitzscher
6807 u. 6857. Anh. s Ing. Paul Heime Willi Zick). Straße 10.

Abt. E.

ERlektrische Kraftübhertragungs- u.
BelcuchtungsanlagenAnahisesantanen en Elektrizitätswerke u. Uehberlendzentralen,
werkegtättoen für elektr. Hoaschinen und Kpparatoe,

Lager u elektr. Maschinen, Hpparaien, Beleuchtungskörper-
Gluhlampen, Installations- u. Befriebsmaterialien.

Abt. F
Autogene Schweissanlagen und

Gaswerkzeuge
er Grösse für alle Gasarten und Verwendungszwecke.

cetylen- Apparate Schweiß- u. Schneidbrenver.
Lötpistolen, Lötkolben Acetylen-Handlampen.
Schweißung gebrochener Metall- und Gußteile.
Lager sämtlicher Zubehörteile und Betriehsmaterialien.

Abt. H-
Rehbezeuge u. Traunsportanlagen

Krane und Huſzüge aller Art, Akten- u. Speisaufzüge.
Spezialausführung von Förderanlagen auf Anfrage.

t

e e

Warum Kinderwagen-
tauf. Sie ſämtliche Her decke

in jeder Farbe ſertigt
Möbel ſo enorm billig ſauber und billig an

in den Gummiwarenhaus
Leipziger Möbelhallen Grahneis Nachf

CarlMarx Raſchig IJnh.:
Leipzig, Herrmann Sablonski

(Battenberg) Gotthardtſtr.20, Fernr. 467

weilJ r Möbellager Crstklassige
m n geräumtſein muß a ttupien

Vpnaurear Hols--
ist Astrologie. vchyrnitte Jlch gebe Damen u. HerrenAufklärung über das ganze Dtvic

Leben, Gegenwart, Ver- c
gangenheit und Zukunft, ätzungen
Eheleoen, Charakter, Hei-rat, Glück, Keicntum. Dalvanm o
Austührl. Horoskop Mk. liefert am

i0, 77 HSariberMan S Gratis preiswertrospekt. nur dieMax Curi, Hamburg 11 KlIss G
Postfach 26. S BritkeJ t

x eBuer x e G änGeschlecuts- em kranke jeder Art (Uiru- Tröhrenleiden irisch und spez.
veraltet, Syphilis, Mannaes-
schwäche, eibhub) wenden
sich sofort vertrauensvoll an
Dr. med. amman's
Ueilanstatt, Berlin S 102
Potsdamerstr. 125 Sprech-
stund.: 9--11 u. 2-4, Sonnt.
10--11 Uhr. Belehbrende Bro-
schüre mit tausenden ireiw.
Dankschreiben und Angabe
bewährter Heilmittel ohne
Quecksilber u. andere Gifte,
ohne Einspritz., ohne Berufs-
stör.) gegen 2.-- Mk. diskret
in verschl. Kuvert ohne Ab-
zsgender. Leiden genau angeb.

z

Gulsdeſttzerstochter,

18 Jahre, ſücht zur Aus-
bildung in Haüs- u. Land-
wirtſchaft paſſ. Stellung
auf Gut, Rittergut oder
Oberförſterei bei Fami-
lienanſchlus.

Off. an die Exp. dieſ. Ztg.
erbeten unter 88/21.
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